
Natur - Ursache oder Wirkung? 
 

Dreiundzwanzigster Blitz 
 
 
 

Obwohl dies eigentlich die Sechzehnte Anmerkung zum 
Siebzehnten Blitz wäre, wird sie wegen ihrer Bedeutung als 
Dreiundzwanzigster Blitz bezeichnet. Sie vernichtet die aus dem 
Naturalismus herauswachsende atheistische Philosophie, ohne ihr 
noch die Chance zu einer späteren Renaissance zu lassen. So 
zertrümmert sie den Grundstein des Unglaubens vollständig. 

 

Hinweis 
 

Mit dieser Abhandlung wird anhand von neun 
Unmöglichkeiten, die mindestens neunzig Unmöglichkeiten 
beinhalten, dargelegt, in welchem Maße die wahre Natur des Weges, 
den die Gottesleugner unter den Naturalisten beschritten haben, 
unvernünftig und hässlich ist und in welchem Grade sie auf 
Aberglauben beruht. Weil aber diese Unmöglichkeiten schon in 
anderen Abhandlungen teilweise dargelegt wurden, können wir hier 
einige Stufen überspringen, in dem wir uns ganz kurz fassen. Es 
steigt daher plötzlich der Gedanke auf: Wie konnten nur so berühmte 
und vernünftige Philosophen einen so deutlichen und offensichtlichen 
Aberglauben annehmen und auf einem solchen Wege fortschreiten? 
Ja, sie konnten die wahre Natur des von ihnen eingeschlagenen 
Weges nicht wahrnehmen. Aber die Realität dieses Weges, die 
Prämisse und das Resultat dieses Weges ist dergestalt, dass ich bereit 
bin, den Zweiflern mit ganz klaren und unwiderleglichen Zeugnissen 
ausführlich darzulegen und zu beweisen, dass eine Zusammenfassung 
ihrer Lehre , deren Voraussetzungen und zwangsläufigen Resultaten 
hässlich und abscheulich und dem Verstande unzugänglich sind, und 
werde dies auch am Ende jeder Unmöglichkeit, die ich 
niederschreiben werde, darlegen. 
 
 
 

 
1 



Anmerkung: Der Grund für die Verfassung dieser 
Abhandlung ist der, daß man in besonders verletzender und 
besonders häß licher Weise seine Geringschätzung der Wahrheiten 
des Glaubens zum Ausdruck gebracht und einen Aberglauben 
genannt hat was dem unzulänglichen Verstande nicht erreichbar ist, 
Atheismus und Naturalismus miteinander in Verbindung gebracht 
und so den Quran angegriffen hat. Dieser Angriff entfachte im 
Herzen einen heiligen Zorn. den Atheisten heftige und fürchterliche 
Ohrfeigen zu versetzen und auch denen, die ihr Antlitz von der 
Wahrheit ab und den Doktrinen des Aberglaubens zugewandt haben: 
wenn auch sonst die Lehre der Risale-i Nur eine vornehme. 
freundliche und milde Rede ist. 

 
»Im Namen Allahs, des Erbarmers, des Barmherzigen. Es 

sprachen ihre Gesandten: Gibt es etwa einen Zweifel an dem 
Schöpfer der Himmel und der Erde?« (Sure 14, 10) 

 
Diese ehrwürdige Ayah zeigt, in der Form einer verneinenden 

Fragestellung, indem sie aussagt, dass es »über Gott den 
Gerechten keinen Zweifel gibt und geben darf«, dass die Existenz 
und Einheit Gottes ganz offensichtlich ist. 
 

Einführung 
 

Oh Mensch! Wisse, dass es fürchterliche Worte gibt, die den 
Mund der Menschen verlassen, ohne dass sie deren Gottlosigkeit 
bemerken. Leute des Glaubens gebrauchen sie, ohne es zu wissen. 
Wir erklären hier drei äußerst wichtige von ihnen.  

 
Erstens: »Es wurde verursacht«, d.h. die Ursachen haben 

diesen sichtbaren Dingen ihre Existenz verliehen. 

 
Zweitens: »Es bildete sich selbst«, d.h. es bildete sich aus 

sich selbst heraus, entstand, erwuchs. 

 
Drittens: »Es erfordert die Natur«, d.h. es ist natürlich, die 

Natur erfordert es, bringt es zu Stande. 
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Ja, es gibt nun einmal ein Dasein und das kann auch nicht 
geleugnet werden. Zudem gleicht jedwedes Sein einem Kunstwerk, das 
mit Sinn und Verstand ins Dasein gerufen wurde. Überdies besteht es 
nicht ewig und ohne Anfang, sondern wurde neu geschaffen. Auf jeden 
Fall, oh du Atheist, wirst du sagen, dass das, was hier ist, z.B. dieses 
Tier da durch Ursachen der unbelebten Natur hervorgebracht wurde, 
d.h. dieses Sein wurde durch die Verknüpfung von Ursachen ins Dasein 
gebracht... oder aber: Es hat sich selbst eine Form gegeben... oder 
aber: Es kam unter der Einwirkung natürlicher Ursachen als natürliches 
Ergebnis zustande... oder aber: Es ist ein Geschöpf aus der Kraft des 
Glorreichen-Allmächtigen. 

 
Da aber dem Verstande außer diesen vier Wegen kein 

anderer Weg mehr offen bleibt, steht uns, wenn wir mit absoluter 
Sicherheit beweisen können, dass die oben genannten drei Wege 
nicht gangbar sind, auf einem Aberglauben beruhen, außerhalb des 
Möglichen liegen, zwangsläufig und offensichtlich nur noch der 
vierte Weg als die ohne allen Zweifel einzig sichere Lehre von der 
(alles bewirkenden Einheit und) Gegenwart Gottes offen. 

 
Erste Streitfrage: Ein Geschöpf hat durch eine Verknüpfung 

der Ursachen aus der unbelebten Welt Gestalt angenommen und ist 
so ins Dasein getreten. Wir wollen hier unter sehr vielen 
Unmöglichkeiten nur drei erwähnen. 

 
Erste Unmöglichkeit: In einer Apotheke findet man hunderte 

von Gläsern, die mit den verschiedenartigsten Substanzen angefüllt 
sind. Man wolle nun aus diesen Heilmitteln eine wundersame Salbe 
gewinnen, die lebendig sein soll! Außerdem ist es erforderlich, aus 
ihnen ein wundersames lebendes Heilmittel herzustellen. Wir sind 
gekommen und haben in dieser Apotheke eine große Menge dieser 
lebendigen Salbe und von diesem lebenden Heilmittel gesehen. Wir 
haben jede dieser Salben untersucht. 
 

Wir haben gesehen: Jedes dieser Gläser enthält eine 
bestimmte Menge, ein, zwei Dirhem (= 6 Gramm) von diesem, drei, 
vier Dirhem von jenem, sechs, sieben Dirhem von etwas anderem 
usw. Es wurden verschiedene Mengen unterschiedlicher 
Arzneimittel verwendet. Hätte man ein Dirhem mehr oder weniger  
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entnommen, wäre diese Salbe nicht mehr lebensfähig, könnte ihre 

Wirkung nicht mehr zeigen. Und auch dieses lebende Heilmittel 

haben wir geprüft. Es wurde aus jedem Glas eine ganz bestimmte 

Menge entnommen. Wäre es auch nur um ein Geringes mehr oder 

weniger gewesen, hätte das Heilmittel seine Besonderheit verloren. 

Es gibt nicht nur mehr als fünfzig verschiedene Gläser, man hat 

auch noch unterschiedliche Mengen von jedem Mittel verwendet, da 

jedes von ihnen sein eigenes Maß kennt. 

 

Ja, wäre es denn auf irgendeine Weise möglich und 

wahrscheinlich, dass die aus den verschiedenen Gläsern 

entnommenen unterschiedlichen Mengen dadurch zueinander 

gekommen sein und sich miteinander vermischt haben könnten, 

dass irgendein sonderbarer Zufall oder vielleicht ein Windstoß die 

Gläser umgeworfen habe, wodurch die Arzneien ausgelaufen seien 

und jede von ihnen sich mit dem nur allein ihr eigenen genauen Maß 

zu einer bestimmten Salbe vereinigt hätten... Gäbe es vielleicht 

etwas, das ein noch größerer Aberglaube, noch unwahrscheinlicher 

und absurder wäre als dieses? Könnte ein Esel selbst eine doppelte 

Eselei annehmen und dann ein Mensch werden, würde er sagen: 

»Eine solche Idee kann ich nicht annehmen« und davon laufen. 

 

So ist es also wie in diesem Beispiel: Alles, was Leben in sich 

enthält, ist sicherlich eine solche lebendige Salbe. Und jede Pflanze 

gleicht einem lebenden Heilmittel, das aus vielen unterschiedlichen 

Substanzen zusammengesetzt ist, für das viele spezifische 

Maßeinheiten angewandt wurden. Dies den Ursachen und 

Elementen der Natur zuzuschreiben und zu sagen: »Die Ursachen 

haben dies bewirkt« ist hundertfach weiter von jeglicher Vernunft 

entfernt, unmöglicher und absurder, als die Entstehung einer Salbe 

in einer Apotheke durch das Umstürzen der Gläser. 
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Kurzum: Alles Lebendige in dieser großen Apotheke der 

Welt kann nur aus der unendlichen Weisheit, dem grenzenlosen 

Wissen und einem alles umfassenden Willen Gestalt annehmen, 

durch Urteil und Bestimmung des Urewigen-Weisen, der die Waage 

hält. Ein Unglückseliger, welcher sagt: »Dies haben die Ursachen 

der natürlichen Elemente zustande gebracht, die taub und blind, 

einem Sturzbach ohne Grenzen gleich dahinströmen«, ein dummer 

Phantast, der sagt: »Dies wunderbare Heilmittel ist ganz von selbst 

entstanden, dadurch, dass die Gläser umgestürzt und ausgelaufen 

sind.« Er spricht noch törichter als ein törichter Trunkenbold. Ja, 

dieser Unglaube, diese Torheit, diese närrische Trunkenheit ist reine 

Phantasterei. 

 
Zweite Unmöglichkeit: Wäre nicht ein jedes Ding dem 

Glorreichen-Allmächtigen zuzuschreiben, welcher Ein-Einziger ist, 
sondern auf Ursachen aus der unbelebten Natur zurückzuführen, dann 
müsste notwendiger Weise bei der Entstehung alles dessen, was da 
lebt, eine Vielzahl von Ursachen und Elementen beteiligt sein. Es ist 
aber ganz offensichtlich eine Unmöglichkeit, dass in dem Körper eines 
so kleinen Geschöpfes wie einer Mücke eine derart große Anzahl von 
Vektoren, die voneinander verschieden und einander entgegengesetzt 
sind, in so vollkommener Ordnung, mit einer so empfindlichen 
Maßgenauigkeit und in so vollständiger Übereinstimmung wirksam 
werden, dass jeder, der auch nur so viel Bewusstsein besitzt, wie sich 
im Flügel einer Mücke befindet, sagen muss: »Das ist unmöglich. Das 
kann nicht sein.« Ja, der winzige Leib einer Mücke steht mit den 
meisten Ursachen und Elementen des Alls in Verbindung, ist sogar 
dessen Zusammenfassung. Wären sie nicht dem Urewigen-
Allmächtigen zuzuschreiben, dann müssten diese Ursachen der 
unbelebten Natur selbst neben ihrem Körper zu finden sein, oder aber 
in ihren winzigen Leib eintreten. Ja, es wäre sogar erforderlich, dass sie 
in jede einzelne Facette ihres Auges eintreten, die ein verkleinertes 
Abbild ihres Körpers ist. Denn wenn die Ursache aus der unbelebten 

Natur kommt, muss sie auch neben oder in dem verursachten Objekt 
wirksam werden. In diesem Falle müsste man davon ausgehen, 
dass sie wie ein Meister im Inneren der biologischen, chemischen  
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und physikalischen Bausteine und Grundelemente dieser winzigen 
Zelle arbeiten, dort, wo nicht einmal die Spitzen der Fühler einer 
Mücke mehr Platz finden. 

 
Also würde sich einer solchen Hypothese selbst noch ein 

ungewöhnlich spitzfindiger unter den Sophisten schämen. 
 

Dritte Unmöglichkeit: Eine unverrückbare Grundregel sagt: 
»Einheit entsteht nur aus der Einheit.«, das heißt, wenn eine 
Existenz Einheit besitzt, kann sie nur von einem Einzigen, von einer 
einzigen Hand geschaffen sein. Besonders dann, wenn dieses Ding 
in der so vollendeten Ordnung seiner Existenz und mit den ihm 
eigenen Maßen alle Aspekte des Lebens in sich gesammelt 
aufzeigt, kann sie offensichtlich nicht durch viele verschiedene 
Hände geschaffen worden sein, weil das eine Ursache zu 
Streitigkeiten und Verwirrungen wäre, sondern muss vielmehr von 
der Hand eines Allmächtigen und Allweisen geschaffen worden sein. 
Da dieses Durcheinander verschiedener Hände in einem  
Durcheinander unendlich vieler lebloser Naturelemente, die – taub 
und blind, ohne Verstand und Bewusstsein – nicht ihre Grenze 
kennen, diese Blindheit und Taubheit von Ursachen auf unendlich 
vielen grenzenlos möglichen Wegen, Verbindungen und 
Vereinigungen nur noch vermehrt, ist es so weit davon entfernt, noch 
vernünftig zu sein, wie die gleichzeitige Annahme von hundert 
Unmöglichkeiten, dass diese Existenz in ihrer Wohlgeordnetheit und 
Proportionalität und Einheitlichkeit sich darauf stützen sollte. 

 
Aber selbst dann, wenn wir einmal von dieser Unmöglichkeit 

absehen wollen, müssen sicherlich dennoch die Einwirkungen der 
Ursachen der unbelebten Natur eine Angriffs- und Berührungsfläche 
haben. Aber diese Berührungsfläche mit den Ursachen der unbelebten 
Natur kann bei lebenden Wesen nur deren Oberfläche sein. Trotzdem 
sehen wir, dass das Innere der Lebewesen zehnmal mehr geordnet ist 
als deren Äußeres, feiner gestaltet und künstlerisch noch vollendeter, 
obwohl es die Hände der Ursachen der unbelebten Natur nicht 

erreichen und nicht berühren können. Obwohl die winzigsten Pflanzen 
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und die winzigsten Tierchen künstlerisch noch weit staunenswerter 
gestaltet und noch einzigartiger geschaffen sind als die großen 
Geschöpfe, hieße es, hundertfach blind und tausendfach taub zu 
sein, wollte man dies starren, einsichtslosen, grobkörnigen, 
weitmaschigen, grobkalibrigen, einander entgegengesetzten, blinden 
Ursachen zuzuschreiben, wo doch die Hände und die Werkzeuge 
der Ursachen der unbelebten Natur in ihnen gar keinen Platz finden, 
ja sie noch nicht einmal auch nur von außen berühren können!... 
 
Aber es gibt noch eine zweite Streitfrage; Sie behauptet:  
»Es hat sich von selbst gebildet.«, das heißt: Es ist aus sich selbst 
heraus entstanden. 

 
Nun, auch dieser Satz enthält viele Unmöglichkeiten. Er ist in 

vielfacher Hinsicht unmöglich und irrig. Um ein Beispiel zu geben, 
wollen wir drei von diesen Unmöglichkeiten erklären. 

 
Erste Unmöglichkeit: Oh du hartnäckiger Leugner! Dein 

Egoismus hat dich so dumm gemacht, dass er dich in deinen 
Schlussfolgerungen dahin führt, hundert Unmöglichkeiten zugleich 
anzunehmen. Denn du existierst; und du bist nicht einfach ein 
Stückchen tote, unveränderliche Materie. Vielmehr gleichst du einer 
wohldurchdachten und aufs Beste konstruierten Maschine, die sich 
ständig erneuert und einem wundervollen Palast, der beständig 
renoviert wird. Die Zellen deines Körpers sind zu jeder Zeit an der 
Arbeit. Dein Körper lebt in ständiger Beziehung mit dem All, was 
besonders seine Erhaltung und Funktionstüchtigkeit und was seine 
Fortpflanzung betrifft, und befindet sich in einem beständigen 
Austauschprozess. Die Zellen, die in deinem Körper arbeiten, 
achten darauf, dass diese Beziehungen nicht beeinträchtigt werden 
und dieser Austauschprozess nicht gestört wird. Dabei gehen sie mit 
Umsicht vor und es ist, als seien sie auf den Kosmos hin 
ausgerichtet. Sie fassen zuerst deine Ausrichtung auf den Kosmos 
ins Auge und erfüllen danach ihre Aufgabe. In deinem äußerlichen 
und innerlichen Wohlbefinden ziehst du entsprechend dieser 
wunderbaren Erfüllung der Aufgabe deiner Zellen deinen Nutzen. 
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Wenn du nicht annehmen willst, dass sich die Zellen 
deines Körpers wie winzige Beamte oder wie ein Heer des Urewig-
Allmächtigen verhalten oder der Bleistiftspitze des Bauplanzeichners 
gleichen bzw. den Punkten, die er damit macht, dann ist für jede 
Zelle, die in deinem Auge arbeitet, ein solches Auge notwendig, 
welches das Ganze deines Körpers von allen Seiten zugleich sehen 
kann, ein Auge, welches auch das ganze Weltall, mit dem du 
verbunden bist, zu sehen vermag; man müsste ihr einen solchen 
Verstand verleihen wie von hundert Genien, welche deine ganze 
Vergangenheit und die Zukunft kennen und begreifen müssten, die  
Generationen vor dir und nach dir, den Brunnen, aus dem alle deine 
Elemente hervorgegangen sind und die Quelle ihrer Versorgung. 
Einer von deinen Zellen, die wie du in dieser Angelegenheit nicht 
einen Funken Verstand besitzen, so viel Wissen und Bewusstsein 
zuzuschreiben, wie sie tausend Platons nicht besitzen, ist ein 
tausendfach wahnwitziger Aberglaube!... 

 
Zweite Unmöglichkeit: Dein Körper gleicht einem 

einzigartigen Palast mit tausend Kuppeln. Die Steine in jeder dieser 
Kuppeln verharren, sich einander gegenseitig stützend, freitragend 
und ohne Säulen. Ja, dein Körper ist sogar noch tausendmal 
wunderbarer. Denn der Palast deines Körpers erneuert sich ständig 
in vollendetem Regelmaß. Von Geist, Gemüt und den Feinheiten der 
Seele, die unsere Bewunderung erregen, einmal ganz abgesehen, 
kommt jedes Organ schon allein deines Körpers einem 
kuppelüberkrönten Saale gleich. Die Zellen wie die Steine in dieser 
Kuppel, die einander gegenseitig in so vollkommener Harmonie und 
Ordnung stützen, bilden ein wunderbares Gebäude, ein 
überragendes Kunstwerk und bezeigen gleich Auge und Zunge ein 
einzigartiges Wunderwerk der Macht. 

 
Wären nicht alle diese Zellen Beamten gleich dem Befehl des 

Meisters dieser Welt unterstellt, dann müsste jede einzelne Zelle 
sowohl absoluter Herr über alle Zellen in diesem Körper, als auch 
jede einzelne ein absoluter Sklave sein; es müsste jede einzelne der 
anderen sowohl gleichgestellt als auch bezüglich ihrer Souveränität 
der anderen entgegengesetzt sein; sie müsste sowohl Ursprung und 
Quelle all‘ der vielen Eigenschaften sein, die einzig dem Notwendig- 
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Seienden zugehören, als auch von vielen Bedingungen abhängig 
und an sie gebunden und zugleich auch völlig frei und ungebunden 
sein. Ein solches, in sich einheitliches und wohlgestaltetes 
Geschöpf, welches nur das Werk des Ein-Einzigen und Geheimnis 
der Einheit sein kann, unzähligen Zellen zuzuschreiben ist für jeden, 
der auch nur über ein Fünkchen klaren Bewusstseins verfügt, ganz 
klar und offensichtlich eine Unmöglichkeit; ja, das sind hundert 
Unmöglichkeiten. 

 
Dritte Unmöglichkeit: Wäre dein Körper nicht gleich einer 

Handschrift, geschrieben mit der Feder des Urewigen-Allmächtigen, 
welcher Ein-Einziger ist, sondern der Natur zugehörig, wie von den 
Ursachen gedruckt, dann müssten sich in deinem Körper 
entsprechend der Anzahl der Zellen und Organe deines Körpers 
Tausende verschiedener natürliche Gussformen gleich ineinander 
verschachtelten Kreisen vorfinden. Denn wenn dieses Buch, das 
sich hier in unseren Händen befindet, eine Handschrift ist, so hat ein 
einziger Stift all dies geschrieben und es beruht auf der Kenntnis 
seines Schreibers. 

 
Wenn es sich dabei aber um keine Handschrift handelt, die mit 

einer Feder geschrieben wurde, man vielmehr sagte, es sei aus sich 
selbst entstanden, oder die Natur habe es zu Stande gebracht, dann 
wäre gleich wie für den Druck eines Buches eine besondere Type für 
jeden einzelnen Buchstaben notwendig, um es drucken zu können. So 
wie sich in einer Druckerei ebenso viele Typen befinden, wie es 
Buchstaben gibt, damit die Buchstaben nachher auch in Erscheinung 
treten können, so müssen auch an Stelle eines einzigen Stiftes, ebenso 
viele Typen wie Buchstaben vorhanden sein. 

 
Ja, es kommt manchmal vor, dass sich unter diesen 

Buchstaben einmal ein Riesenbuchstabe befindet, in dem eine 
ganze Seite mit einem kleinen Stift und feinen, dünnen Linien hinein 
geschrieben wurde, so dass für die Beschriftung eines einzigen 
Buchstabens tausende von Drucktypen notwendig werden. Wenn 
sie nun aber sogar in wohlgeordneter Weise miteinander 
verschachtelt sind und die Gestalt deines Körpers annehmen, dann 
müssen wir für jedes einzelne Organ, für jedes einzelne 
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Gewebestückchen entsprechend der Anzahl der einzelnen 
Bestandteile ebenso viele verschiedene Gussformen verwenden. 

 
Nun denn! Wolltest du auch jetzt noch alle diese hundert 

Unmöglichkeiten dennoch für möglich halten und die Herstellung 
aller dieser wohlgeordneten kunstvollen Drucktypen, dieser 
vollendeten Gussformen und Schreibfedern nicht wiederum auf 
einen einzigen Prototyp zurückführen wollen, dann benötigte man für 
die Verfertigung dieser Schreibfedern, Gussformen und Drucktypen 
wiederum eine gleichgroße Anzahl von Modellen dieser 
Schreibfedern, Gussformen und Drucktypen. Denn auch sie wurden 
einmal hergestellt und auch sie sind vollendete Kunstwerke, usw...  
das setzt sich nacheinander so fort... 

 
So verstehe denn auch du! Dies ist ein Gedankengang, der 

in sich eine so große Zahl Unmöglichkeiten und Irrtümer mit sich 
bringt, wie es Zellen gibt. Oh du dickköpfiger Nichtsnutz! Schäme 
auch du dich... Gib deinen Irrtum auf! 

 
Dritte Streitfrage: »Es erfordert die Natur«, das heißt, die 

Natur macht es notwendig. Die Natur bringt das zustande. Siehe, 
diese Behauptung enthält viele Unmöglichkeiten. Um ein Beispiel zu 
geben, erwähnen wir drei von ihnen. 

 
Erste Unmöglichkeit: Wenn man das augenfällige und 

weisheitsvolle künstlerisch-kreative Schaffen, das sich in allem Sein, 
besonders aber in der belebten Natur zeigt, nicht der Feder des 
Bauplanzeichners und der Macht der Urewigen Sonne zuschreiben, 
sondern von der Natur und einer Kraft ableiten will, die taub und 
blind und ohne Verstand ist, dann müsste man auch die Natur mit 
zahllosen unsichtbaren Maschinen und Druckereien ausstatten, 
damit sie jedes Ding verfertigen kann, oder aber stattdessen jedes 
Ding mit einer Macht und Weisheit ausstatten, die das All zu 
erschaffen und zu regieren vermag. 

 
Denn so wie die Sonne sich in jedem Glasstückchen und in 

jedem Wassertropfen auf der Erde widerspiegelt, so muss man auch, 
wollte man nicht alle diese winzig-kleinen Sonnen auf die eine einzige 
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Sonne am Himmel zurückführen, es annehmen, dass alle die 
besonderen Eigenschaften, welche die natürliche, erschaffene 
Sonne besitzt, sich in einem winzig-kleinen Glasstäubchen, in dem 
noch nicht einmal ein Streichholzköpfchen Platz finden kann, zwar 
sichtbar klein, aber in der ganzen Tiefe die Bedeutung der Sonne 
verkörpern. Ja, man muss sogar entsprechend der Anzahl der 
Glasstäubchen ebenso viele natürliche Sonnen annehmen. Genauso 
wie in diesem Beispiel müsste man, wollte man die Existenzen und 
Lebewesen nicht unmittelbar auf die Erscheinung der Namen der 
Urewigen Sonne zurückführen, in allen Existenzen, besonders aber 
in allem, was da lebt, eine Natur und eine Macht voraussetzen, die 
grenzenlose Macht, unendlichen Willen, unbegrenztes Wissen und 
ewige Weisheit besitzt, ja sogar ein Gott wäre. 

 
Ein solcher Gedankengang aber ist der größte Aberglaube 

und Irrtum einer Unmöglichkeit, den es im Weltall gibt. Ein Mensch, 
der das Kunstwerk des Schöpfers des Alls einer vorgeblichen, 
belanglosen, entscheidungsunfähigen Natur zuschreibt, zeigt damit 
sicherlich, dass er hundertfach tierischer als das Tier ist und ohne 
jeden Verstand. 

 
Zweite Unmöglichkeit: Wenn diese überaus geordneten 

ausgewogenen Existenzen voll Kunst und Weisheit nicht einer 
einzigen Person zugeschrieben werden, die unendliche Macht und 
Weisheit ist, sondern stattdessen von der Natur abgeleitet werden, 
dann muss man voraussetzen, dass die Natur in jedem Stückchen 
Erde so viele Maschinen enthält, wie der Anzahl aller Druckereien 
und Fabriken Europas entspricht, und dass dieses Stückchen Erde 
das Wachsen und Gedeihen von zahllosen Blumen und Früchten 
veranlassen kann, deren Quelle und Werkbank es ist. Man kann in 
der Tat sehen, dass z.B. eine Schüssel voll Erde, die den Blumen 
als Topf dient, die Fähigkeit hat, aus den Samen – wie sie der Reihe 
nach hineingeworfen werden – Form und Gestalt aller Blumen in 
ihrer Mannigfaltigkeit und Verschiedenartigkeit zu bilden. 

 
Wollte man dies nicht auf den glorreichen Allmächtigen 

zurückführen, dann könnten sie, fände sich nicht in dieser Schüssel 
voll Erde für jede einzelne Blume eine besondere unsichtbare 
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Maschinerie der Natur, nicht in diesen Daseinszustand treten. Denn 
was die Samen betrifft, so sind sie wie die Spermien und die Eier 
aus der gleichen Substanz. Denn wie ein Teig bestehen sie aus 
einer Mischung von Wasserstoff, Sauerstoff, Kohlenstoff und 
Stickstoff, ungefügt und ungestaltet. Wind und Wasser, Wärme und 
Licht; jedes von ihnen wirkt einem Gießbach gleich in seiner 
undifferenzierten Art und ohne jedes Unterscheidungsvermögen auf 
sie ein und bringt aus dieser Erde zahllose, ganz verschiedene, 
überaus planmäßig und kunstvoll gestaltete Blumen hervor. Es 
müssen sich also offensichtlich und zwangsläufig in der Erde, die 
sich in dieser Schüssel befindet, ebenso viele unsichtbare 
Druckereien und Fabriken winzigen Ausmaßes befinden, wie man 
sie sich in Europa vorstellen kann, damit sie so viele lebendige 
Stoffe und tausenderlei verschiedene Textilien herstellen können. 

 
Da kann man also nun vergleichen, in welchem Grade die 

Gedanken der ungläubigen Materialisten von der Bahn des noch 
Vernunftgemäßen abgewichen sind. Siehe, wie weit diese Törichten, 
Berauschten in Menschengestalt, die glauben, dass die Natur ein 
Erfinder sei und von sich selbst behaupten, dass sie Wissenschaftler 
und Männer von Verstand seien, sich von Verstand und 
Wissenschaft entfernt haben und was für einen hochkomplizierten 
und auf gar keine Weise möglichen Aberglauben sie sich selbst als 
Weg ausgesucht haben! Lache über sie und spucke vor ihnen aus!... 

 
Sobald man sagt: Man kann alles Sein auf die Natur 

zurückführen, entstehen derart merkwürdige Unmöglichkeiten, 
Probleme im Grade einer Negation. Wenn man aber das Sein der 
Persönlichkeit des Einen zuschreibt, der nichts und niemandes 
bedarf und dessen alle und alles bedarf, wie wird dann wohl diese 
Problematik gelöst? Wie kann man eine Schwierigkeit, die einer 
Unmöglichkeit gleich kommt, in eine Leichtigkeit umwandeln, die an 
Zwangsläufigkeit grenzt? 

 
Antwort: Im Falle der ersten Unmöglichkeit zeigt z.B. das 

Phänomen der Sonneneinstrahlung mit vollkommener Leichtigkeit 
und ohne alle Schwierigkeiten vom kleinsten Stäubchen bis zur 
Oberfläche des größten Meeres seine Fülle und seine segensreiche 
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Wirkung ganz einfach in den kleinen Sonnen, die sich widerspiegeln. 
Wollte man aber von der Sonne absehen, dann müsste man, trotz einer 
bis zum Grade der Negation reichenden Komplikation es für möglich 
halten, dass die Sonne in den Dingen selbst reale Gestalt angenommen 
habe. Führt man in dieser Weise alles Sein unmittelbar auf die 
Persönlichkeit des Einen, der nichts und niemandes bedarf und dessen 
alle und alles bedarf, zurück, dann kann auch alles Sein alles das, was 
es benötigt mit der an Zwangsläufigkeit grenzenden Leichtigkeit und 
Automatik auf Grund dieses Phänomens und Kraft dieser Verbindung 
von ihm erlangen. Wollte man aber von dieser Verbindung absehen und 
dieses Dienstverhältnis in Führerlosigkeit verkehren und alles Sein der 
eigenen Führung und der Natur überlassen, dann müsste man trotz 
Hunderttausender Probleme und Komplikationen bis zum Grade einer 
Negation, notwendigerweise annehmen, dass die blinde Natur eine 
solche Macht und Weisheit besitzt, das All zu erschaffen und zu 
regieren und im Körper eines Lebewesens wie z.B. einer Mücke, die 
eine verkleinerte Inhaltsangabe des Alls darstellt, diesen Körper gleich 
einer wunderbaren Maschine erschaffen habe. Dies aber ist nicht nur 
eine Unmöglichkeit, dies sind vielmehr tausend Unmöglichkeiten. 
 

 
Kurzum: So wie es unmöglich und ausgeschlossen ist, dass 

der Notwendig-Seiende in seiner Person einen Teilhaber oder 
Gegenpol habe, ebenso ist es unmöglich und ausgeschlossen, dass 
Er in Seiner Herrschaft und bei der Erschaffung eines Dinges einen 
anderen als Teilhaber oder Mitwirkenden habe. 

 
Was aber die Schwierigkeit der zweiten Unmöglichkeit betrifft, 

so wurde bereits in verschiedenen Abhandlungen bewiesen, dass 
das, was für ein einziges Ding leicht ist, ebenso für alle Dinge 
einfach wird, wenn man alle Dinge dem Einzigen und Alleinigen 
zuschreibt. Führt man sie aber auf die Ursachen und auf die Natur 
zurück, so wird das nicht nur für ein Ding, sondern auch für alle 
Dinge zur Schwierigkeit, was wir bereits mit verschiedenen 
unwiderlegbaren Zeugnissen bewiesen haben. Eine kurze 
Zusammenfassung eines solchen Zeugnisses ist folgendes: 
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Wenn ein Mann als ein Soldat oder als ein Beamter in seines 
Königs Diensten steht, dann vermag dieser Beamte oder dieser 
Soldat auf Grund dieses Dienstverhältnisses hunderttausendmal 
mehr zu leisten als auf Grund seiner persönlichen Befugnisse. Und 
im Namen seines Kaisers kann er zuweilen sogar einen König 
gefangen nehmen. Denn für die Leistungen, die er erbringt und die 
Tätigkeiten, die er ausführt, verschafft er sich Vollmacht und 
Ausrüstung nicht selbst und braucht sie sich auch nicht selbst zu 
verschaffen... Auf Grund seines Dienstverhältnisses übernehmen 
die königliche Schatzkammer, das Zeughaus und das Heer, das für 
seine Versorgung zuständig ist, Ausrüstung und Verantwortung. Das 
heißt, dass die Werke, die er vollbringt, voll Majestät sein können 
wie die eines Königs und die Leistungen, die er zeigt, so wundervoll 
sein können wie die eines Heeres. 

 
Auf diese Weise zerstört eine Ameise auf Grund ihres 

Dienstverhältnisses den Palast des Pharao... richtet eine Mücke in 
diesem Auftrage Nimrod zu Grunde... und aus diesem Verhältnis 
erwachsen dem Samenkorn eines Tannenbaumes, klein wie ein 
Weizenkorn, alle Äste und Zweige einer riesigen Tanne *. 

 
Wenn diese Verbindung aufgehoben und dieses 

Dienstverhältnis gelöst wird, muss er zur Durchführung dieser 
Arbeiten die Verantwortung auf seinen Schultern tragen und sich die 
Ausrüstung auf den eigenen Rücken laden. Dann müsste er seine 
Arbeit nach Maßgabe seiner winzigen Fäuste und nach Anzahl der 
Munition auf seinen Rücken laden. Wollte man dann noch von ihm 
erwarten, dass er seine Pflichten und Aufgaben mit der gleichen 
spielerischen Leichtigkeit ausführe wie zuvor, dann müsste er 
sicherlich die Kraft eines Heeres in seiner Hand halten und sich die 
königliche Rüstungsindustrie auf seinen Rücken laden. Selbst die 
Moritaten und Bänkelsänger, die Gaukler und Komödianten würden 
sich dergleichen Phantastereien schämen!... 

 
Kurzum: Führt man alles Sein auf den Notwendig-Seienden 

zurück, dann ist alles mit zwangsläufiger Folgerichtigkeit ein Leichtes. 
Es aber vom Aspekt der Natur her zu betrachten, ist bis zum Grade 
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der Negation kompliziert und liegt außerhalb der Reichweite des 
vernünftigen Denkens. 

 
Dritte Unmöglichkeit: Zwei Beispiele, die in einigen 

Abhandlungen erläutert worden sind, zur Erklärung dieser 
Unmöglichkeit. 

 
Erstes Beispiel: In ein Schloss, das in einer 

menschenleeren Wüste erbaut und errichtet und mit allem Komfort 
der Zivilisation eingerichtet und ausgestattet wurde, tritt ein völlig 
unzivilisierter Mensch ein, sieht sich darin um... erblickt darin 
tausende überragender Kunstwerke... sagt in seinem Mangel an 
Bildung und Zivilisation: »Von außen hat keiner daran mitgewirkt. 
Eines von den Dingen in diesem Schloss hat dieses Schloss  
erschaffen und alles, was sich darinnen befindet.« 

 
Und er beginnt es zu durchforschen. Welches Ding er auch 

immer betrachtet... auch sein primitiver Verstand vermag kein Ding 
zu erblicken, das dies alles erschaffen haben könnte. Dann findet er 
ein Heft, in dem der Bauplan dieses Schlosses, ein 
Inhaltsverzeichnis seiner Einrichtung und die Gesetze seiner 
Verwaltung niedergelegt sind. Zwar hat auch dieses Heft, ohne 
Hände, ohne Augen, ohne einen Hammer so wenig wie die übrigen 
Dinge in diesem Schloss irgendeine Fähigkeit, es einzurichten und 
auszustatten. Er findet aber keinen anderen Ausweg und weil er 
sieht, dass dieses Heft im Vergleich mit den anderen Dingen im 
Hinblick auf die Lehre von den Gesetzen der Wissenschaft in 
Beziehung zu dem Gesamt des Schlosses steht, sieht er sich 
gezwungen zu sagen: »Da also ist das Heft, das dieses Schloss 
erbaut, eingerichtet und ausgestattet hat und das diese Dinge 
erschaffen, verteilt und befestigt hat.«... So wandelt er seine 
Primitivität in die Phantastereien der Toren und Trunkenbolde um... 

 
Nun tritt also, wie in unserem Beispiel ein primitiver Mensch, 

getragen von dem Gedanken des die Gottheit leugnenden 
Naturalismus, in dieses Schloss der Welt, das noch in unendlichem 
Maße besser geordnet und vollkommener ist als das Schloss in 
unserem Beispiel und allseits voll wunderbarer Weisheit. Er denkt 
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nicht, dass dies ein Kunstwerk des Notwendig-Seienden ist, der in 
seiner Person außerhalb des »Kreises der Möglichkeiten« (= die 
geschaffene Welt) ist und wendet sich von Ihm ab und wendet sich 
stattdessen dem Kodex der göttlichen Gesetze und dem Katalog der 
Kunstwerke des Herrn zu, der Tafel innerhalb des »Kreises der 
Möglichkeiten«, welche vom göttlichen Geschick beschrieben und 
wieder abgewischt wird, dem Buch über die Ausführung der Gesetze 
der göttlichen Macht, auf Grund dessen alles verwandelt und neu 
gestaltet wird und das man so fälschlicher Weise »Natur« nennt. 
Und er sagt: »Da nun einmal diese Dinge nach einer Ursache 
verlangen, gibt es außer diesem Heft kein Ding, das zu ihnen in 
Beziehung stünde. Zwar akzeptiert der Verstand in keiner Hinsicht, 
dass dieses Heft ohne Auge, ohne Verstand, ohne Macht die Werke 
der vollkommenen Herrschaft zustande bringen könnte, die eine 
grenzenlose Macht erfordern. Da ich aber nun einmal einen 
urewigen Schöpfer nicht akzeptiere, glaube ich, dass es das Beste 
wäre, zu sagen, dass dieses Heft dies alles erschaffen hat und 
erschaffen kann. « Wir aber sagen dagegen: 

 
Oh du dummer Trunkenbold, der du noch dümmer bist als 

ein dumm gewordener Dümmling! Ziehe deinen Kopf aus dem 
Sumpf der Natur und sieh dich um! Blicke auf den glorreichen  
Meister, den alles, was da ist von den Atomen bis hin zu den 
Planeten mit so vielen verschiedenen Zungen bezeugt und auf den 
sie mit ihrem Finger hinweisen... Siehe, wie der urewige Architekt in 
diesem Schloss, das Er geschaffen und in diesem Heft, in das Er 
sein Programm hineingeschrieben hat, sichtbar wird... Lies Seinen 
Erlass! Höre Seinen Qur'an!.. Rette dich vor deinen Phantastereien! 

 
Zweites Beispiel: Ein völlig unzivilisierter Mensch betritt 

einen ausgedehnten Kasernenhof. Er sieht, wie ein ganzes, großes, 
wohlgeordnetes Heer gemeinsam exerziert und alle Bewegungen 
diszipliniert durchführt. Er beobachtet, wie auf die Bewegung eines 
Soldaten hin ein ganzes Bataillon, eine Kompanie, ein Zug aufsteht, 
sich setzt, auf einen Feuerbefehl hin Feuer gibt. Weil er in seinem 
primitiven, unkultivierten Denken nicht begreift, dass hier ein 
Kommandeur auf Anweisung der Regierung und nach königlichem 
Gesetz kommandiert und weil er das leugnet, stellt er sich vor, diese 
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Soldaten seien durch ein Seil miteinander verbunden. Er denkt sich, 
was für ein wundersames Seil doch dieses vorgebliche Seil sein 
müsse. Danach geht er wieder... 

 
Er geht an einem Freitag in eine riesengroße Moschee, ähnlich 

der Hagia Sophia. Er wird Zeuge, wie die Gemeinde der Muslime auf 
das Wort eines Mannes hin aufsteht, sich verneigt, sich zu Boden wirft 
und sich setzt. Weil er die Schariah, die aus einer Sammlung geistiger, 
himmlischer Gesetze besteht und die inneren Prinzipien, die den 
Weisungen des Herrn der Schariah zugrunde liegen, nicht begreift, 
stellt er sich vor, dass handfeste Seile diese Gemeinschaft gebunden 
hätten und diese seltsamen Seile sie gefangen hielten und tanzen 
ließen. Er verlässt die Moschee mit solchen Gedanken eines Gauklers, 
wie sie selbst wilde Tiere in der Gestalt wildester Menschen zum 
Lachen gebracht hätten und geht davon... 

 
Genauso also wie in diesem Beispiel betritt ein Ungläubiger, 

der das gottleugnende Gedankengut der Naturalisten vertritt, 
welches eine reine Grausamkeit ist, diese Welt, welche für unzählige 
Soldaten ein ausgedehnter Kasernenhof des Sultans von Ewigkeit 
zu Ewigkeit und den Kosmos, der eine wohlgeordnete Moschee des 
Ewig-Angebeteten ist. Er stellt sich die unsichtbaren, kosmischen 
Gesetze, welche Anordnungen des ewigen Sultans sind und Seiner 
Weisheit entstammen nur als einzelne, rein äußerliche Gesetze der 
Materie vor. Er vermeint, dass die theoretischen Gesetze der 
Herrschaft des Königs, die Naturgesetze des Ewig-Angebeteten, die 
unsichtbaren, nur den Wissenschaftlern bekannten Sitten- und 
Moralgesetze und alle Prinzipien nur eine äußerliche praktische 
Bedeutung hätten. Er setzt an Stelle der göttlichen Macht und den 
aus Seinem Wissen und Wort kommenden und nur den  
Wissenschaftlern vertrauten Gesetzen nur die natürlichen und 
menschlichen Gesetze ein, legt in ihre Hände die Erschaffung der 
Welt und bezeichnet sie sodann als »Natur«. Er nimmt an, dass die 
Kraft, welche nur eine Erscheinung der Macht des Herrn ist, selbst 
eine Macht besäße und aus sich selbst zu allem imstande sei *. Das 
alles aber bezeugt eine Primitivität des Denkens noch tausendmal 
simpler als die Primitivität in unserem Beispiel. 
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Kurzum: Das Ding, das die Naturalisten »Natur« nennen und 
das nur in ihrer Vorstellung, aber nicht in der Realität existiert, kann 
bestenfalls und wenn es eine äußerliche Realität besitzt, nur ein 
Kunstwerk aber kein Künstler sein. Es ist eine Dekoration, aber nicht 
der Dekorateur. Es ist ein Rechtsspruch aber kein Richter. Es ist ein 
Naturgesetz, aber nicht der Gesetzgeber. Es ist ein erschaffenes 
Ehrenkleid, aber nicht der Schöpfer *. Es ist ein reagierendes Objekt 
und kein agierendes Subjekt. Es ist ein Kodex von Gesetzen, nicht 
seine durchführende Instanz. Es verfügt selbst über keine Macht. Es 
ist eine Lineatur und nicht das Lineal... 

 
Kurzum: Da es nun einmal eine Schöpfung gibt und da dies 

auch schon einmal am Anfang der Sechzehnten Anmerkung gesagt 
wurde, kann man sich logischerweise über die vier Wege hinaus keinen 
weiteren Weg mehr vorstellen, wie all das, was da ist, ins Dasein 
gelangt sein könne. Von diesen vier Aspekten haben sich drei  
– jeder von ihnen auf Grund dreier Unmöglichkeiten – mit absoluter 
Sicherheit als Aberglaube erwiesen. Dadurch ist mit absoluter 
Sicherheit der Weg der Einheit als der vierte Weg sicherlich 
zwangsläufig und offensichtlich bewiesen. Was aber den vierten 
Weg betrifft, so zeigt die Ayah 

 
»Gibt es etwa einen Zweifel an Allah, dem Schöpfer der 
Himmel und der Erde?« (Sure 14, 10) 

 
ohne Zweifel und Verdacht, dass die Persönlichkeit der 

notwendigen Existenz Gott ist und dass alle Dinge unmittelbar aus 
Seiner Macht hervorgehen und die Himmel und die Erde Ihm zur 
Verfügung stehen. 

 
Oh du armseliger Mensch, der du deine Zuflucht zu den 

Ursachen nimmst und die Natur anbetest! Es ist nun einmal jeden 
Dinges Wesen genauso erschaffen wie das Ding selbst. Es ist ein 
Werk, das der Künstler erst neu gestaltet hat... Auch sein Ergebnis 
wurde gebildet gleich wie seine Ursache. Und es bedarf nun einmal 
zur Schaffung jeden Dinges sehr vieler Geräte und Werkzeuge. Es 
gibt also einen absoluten Allmächtigen, der diese Natur gemacht und 
diese Ursache erschaffen hat. Und warum sollte der vollkommene 
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Allmächtige das Bedürfnis haben, solche ohnmächtigen Elemente 
bei der Erschaffung zu Partnern Seiner Herrschaft zu machen?! Gott 
behüte! Er hat das Ergebnis unmittelbar zusammen mit der Ursache 
erschaffen. Er hat diese Anordnung und Reihenfolge in diesem 
offensichtlichen Kausalitätsverhältnis verfügt, um das Aufscheinen 
Seiner Namen und Seine Weisheit zu erweisen. Er hat Ursachen 
und Natur zu einem Schleier vor Seiner Macht gestaltet, damit man 
sich an diese wenden und bei ihnen nachsuchen könne, wenn in den 
Dingen offensichtlich unheilvolle Fehler und Mängel auftreten. Auf 
diese Weise bleibt Seine Würde unangetastet. 

 
Ist es für einen Uhrmacher etwa leichter, für eine Uhr 

Zahnräder zu verfertigen, um sie danach in die Uhr in Reih und 
Ordnung einzufügen?... Oder ist es etwa leichter, in diese Zahnräder 
eine wundersame Maschine einzubauen und danach die Herstellung 
dieser Uhr den Händen einer solchen automatischen Maschine zu 
übergeben, damit sie eine Uhr herstellen solle? Wäre dies etwa nicht 
außerhalb der Möglichkeiten? Also auf, du, wenn du noch recht und 
billig zu denken vermagst... sei du der Richter! 

 
Oder es habe ein Schreiber Tinte, Feder und Papier gebracht. 

Wäre es leichter, wenn er nun selbst dieses Buch schriebe... oder sollte 
er innerhalb des Papiers, der Tinte, der Feder einzig für dieses eine 
Buch noch mühsamer eine eigene Schreibmaschine erfinden, noch 
kunstvoller als dieses Buch, und danach zu dieser Maschine, die kein 
Bewusstsein hat, sagen: »Los! Nun schreib mal!« und sich selbst nicht 
weiter darum kümmern? Wäre das etwa nicht hundertmal schwieriger 
als das Schreiben selbst? 

 
Wollte man sagen: Ja, eine Maschine zu erfinden, die ein 

Buch schreiben kann, ist hundertmal schwieriger als dieses Buch. 
Aber wäre es nicht vielleicht doch eine Erleichterung unter dem 
Aspekt einer Maschine, die von dem gleichen Buch viele Exemplare 
schreiben kann? 

 
Antwort: Der urewige Künstler hat in Seiner grenzenlosen 

Macht in den Dingen ihr eigenes Wesen und Antlitz erschaffen und 
erneuert jederzeit das Aufscheinen Seiner Namen, um wieder eine 
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andere Form zu zeigen, sodass kein Brief des Unwandelbaren und 
kein Buch des Herrn irgendeinem anderen Buche gleich wäre. In 
jedem Falle wird Er, um wieder andere Bedeutungen zum Ausdruck 
zu bringen auch wieder ein anderes Antlitz wählen. Wenn du Augen 
hast, betrachte das menschliche Antlitz und siehe: Von Adams 
Zeiten bis heute, ja vielleicht in Ewigkeit steht absolut sicher fest, 
dass jedes Antlitz in Anbetracht der Antlitze aller jedem Einzelnen 
gegenüber ein Unterscheidungsmerkmal aufweist und dabei in 
diesem kleinen Antlitz die Grundelemente übereinstimmen. Deshalb 
ist jedes einzelne Antlitz ein anderes Buch. Schon die künstlerische 
Gestaltung erfordert einen unterschiedlichen Schriftsatz, eine 
andere Gestaltung des Buches, eine andere Abfassung des Textes. 
Auch um das Material zusammenzubekommen und alles an den 
rechten Ort zu bringen, als auch um alles für den Körper notwendige 
richtig einzusetzen, benötigt man ein ganz und gar anderes Atelier. 

 
Nun ja, wir haben einmal den unmöglichen Fall angenommen, 

die Natur unter dem Aspekt einer Druckerei zu betrachten. Eine solche 
Druckerei hätte aber außer der Aufgabe, die Texte zu setzen und zu 
drucken, d.h. in eine gefertigte Gussform zu bringen, auch noch die 
Aufgabe, die dazu benötigten Bestandteile in dem ihnen eigenen Maße 
von den Enden der Welt zusammenzubringen, nach einem besonderen 
System zu verarbeiten und dann dem Druckvorgang anzuvertrauen, 
wobei die Herstellung des Drucksatzes noch hundertmal schwieriger 
wäre als die Verarbeitung der Materie für den Körper eines 
Lebewesens. Für all das aber sind wiederum die Macht und der Wille 
eines vollkommen Allmächtigen erforderlich, der diese Druckerei 
erschaffen hat. Das aber heißt, dass die Annahme einer solchen 
Druckerei und ihrer Voraussetzungen ein ganz und gar unsinniger 
Aberglaube ist. 

 
So also hat, wie in diesem Beispiel mit der Uhr und dem Buch, 

der glorreiche Meister, der aller Dinge Mächtige, der die Ursachen 
erschaffen hat, auch das Verursachte erschaffen. Er verbindet in Seiner 
Weisheit das Verursachte mit den Ursachen. Er bestimmt mit Seinem 
Willen die Natur der Dinge, deren Erscheinung nur ein Spiegelbild und 
eine Reflexion der Gesetze in den Dingen ist, ein Spiegelbild der 

großen Naturgesetze Gottes, die ein Ausdruck der Werke Gottes im  
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Alltag sind und mit den Geschehnissen im Kosmos im 
Zusammenhang stehen. Er hat in Seiner Macht den Bauplan für die 
Natur erfunden, dementsprechend sie ihre äußere Gestalt zeigt und 
die Dinge dieser Naturanlage entsprechend erschaffen... So hat Er 
beides (Bauplan und Ausführung) miteinander verbunden... Ja, gibt 
es denn etwas noch einfacheres als diese Annahme einer solchen 
Tatsache, die doch in einem solchen Grade verstandesgemäß und 
das Ergebnis zahlloser Beweise ist... Ja, ist das denn nicht im Grade 
einer Notwendigkeit sogar erforderlich? 

 
Wäre es leichter, diese primitiven äußeren Gegebenheiten, 

ohne Einsicht und Bewusstsein, geschaffen und geprägt wie sie 
sind, die du als Ursachen und Natur bezeichnest, mit allen für das 
Zustandekommen eines Dinges notwendigen Geräten und 
Werkzeugen zu versehen, damit sie selbst ganz alleine mit Umsicht 
und Weisheit die Dinge verfertigen? Wäre dies nicht bis zum Grade 
einer Negation außerhalb des Möglichen? Wir überlassen dies 
deinen unklaren Vorstellungen zur Klärung! 

 
Der Gottesleugner und Naturanbeter sagt: Da du mich nun 

schon einmal zu Klarheit und Einsicht einlädst, sage auch ich: Ich habe 
eingesehen, dass ich bis jetzt einen falschen Weg eingeschlagen hatte, 
der sowohl hundertfach unmöglich war, als auch sehr gefährlich und im 
äußersten Grade hässlich. Aus Ihren obigen kritischen Betrachtungen 
wird verständlich für jeden, der auch nur einen Funken Verstand besitzt, 
dass es unmöglich und unvorstellbar ist, die Schöpfung den Ursachen 
und der Natur zuzuschreiben. Und jedes Ding unmittelbar dem 
Notwendig-Seienden zuzuschreiben, ist notwendig, ja zwangsläufig. 
»Lobpreis und Dank sei Allah für den Glauben! «, sage ich und nehme 
den Glauben an. 

 
Aber ich habe noch einen Zweifel. Ich akzeptiere es, dass 

Gott der Gerechte der Schöpfer ist. Aber was schadete es Seiner 
Königsherrschaft, wenn ein paar winzige Ursachen bei der 
Erschaffung unbedeutender Dinge beteiligt wären und dabei ein 
wenig Lob und Preis gewönnen? Würde dies Seinem Königtum 
Abbruch tun? 
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Antwort: Wie wir in einigen Abhandlungen ganz klar bewiesen 
haben, besteht das Besondere der Herrschaft darin, eine Beteiligung an 
ihr zurückzuweisen. Ja, noch nicht einmal ein unbedeutender 
Herrscher, ein Beamter, wird eine Beteiligung seines Sohnes an den 
Herrschaftsaufgaben dulden. Einige fromme Herrscher haben sogar 
ihre eigenen Kinder umgebracht in dem Verdacht, dass diese sich an 
ihrer Herrschaft beteiligen wollten; und das obwohl sie sogar Kalifen 
waren. Dies beweist, wie grundsätzlich das »Gesetz von der Ablehnung 
einer Teilhaberschaft« an der Herrschaft gilt. Angefangen bei dem 
Erscheinen zweier Direktoren in einer Provinz bis hin zu dem Auftreten 
zweier Könige in einem Reich, zeigt es sich, dass »das Gesetz von der 
Ablehnung einer Teilhabe«, welches das Erfordernis der 
Unabhängigkeit in der Herrschaft ist, seine Macht in der Geschichte der 
Menschheit durch sehr seltsame Wirren erwiesen hat. 

 
Siehe in welchem Grade diese, wenn auch nur 

schattenhaften Weisungs- und Herrschaftsbefugnisse unter 
schwachen und hilfsbedürftigen Menschen jegliche Teilhaberschaft 
zurückweisen, die Beteiligung anderer ablehnen und eine 
Partnerschaft in der Herrschaft nicht anerkennen und danach 
streben, mit einem schrankenlosen Fanatismus ihre Unabhängigkeit 
im Amt zu bewahren; und wenn du dann vergleichen kannst, in 
welchem Grade bei einer vollendeten Herrschaftsbefugnis, bei der 
Herrschaft Gottes, in welchem Grade bei einer vollendeten 
Weisungsbefugnis, der der Erhabenheit Gottes, in welchem Grade 
bei einer vollendeten Unabhängigkeit, bei der Einheit Gottes, in 
welchem Grade bei einer vollendeten Autarkie, bei der Allmacht 
Gottes, Ihm, dem Glorreichen, diese Ablehnung einer Beteiligung, 
diese Zurückweisung einer Partnerschaft, diese Abwehr einer 
Teilhaberschaft, in welchem Grade dies bei einer solchen Herrschaft 
notwendig, zwangsläufig und unentbehrlich ist, dann vergleiche dies! 
 

Aber es ist noch ein zweiter Punkt, über den ich im 
Zweifel bin: 

Wollte man den Ursachen, einigen Winzigkeiten etwas 
göttliche Verehrung zuwenden, welchen Mangel erführe dadurch die 
Anbetung des Vollkommenen-Angebeteten, welcher der 
 
 

22 



Notwendig-Seiende ist und dem die Geschöpfe vom Atom bis hin zu 
den Planeten dienen? 

 
Antwort: Der allweise Schöpfer des Weltalls hat den Kosmos 

wie einen Baum erschaffen, dessen vollendetste Frucht die mit 
Bewusstsein begabten Lebewesen sind. Unter allem aber, was Leben 
und Bewusstsein trägt, hat Er den Menschen gemacht, als die Frucht, 
welche alles in sich vereinigt. Und was für den Menschen am 
wichtigsten, ja sogar der Erschaffung des Menschen Folge, Ziel seiner 
Natur und Frucht seines Lebens, ist Gott zu danken, Ihn anzubeten und 
Ihm zu dienen. Wird der absolute Herrscher, der unabhängige 
Befehlshaber und der Eine-Einzige, der – um selbst geliebt zu werden 
und um sich zu erkennen zu geben – das All erschuf, den Menschen, 
der die Frucht des ganzen Universums ist, und die Dankbarkeit und die 
Anbetung, welche die größte Frucht des Menschen ist, dies in die 
Hände eines anderen geben? Wird Er wohl ganz im Gegensatz zu aller 
Weisheit das Ergebnis der Erschaffung und die Frucht des Alls zunichte 
machen? Nein und abermals nein!.. Wird Er damit einverstanden sein 
und es gestatten, dass der Dienst und die Anbetung Seiner Geschöpfe 
anderen dargebracht wird, in einer Weise, die es dahin bringt, Seine 
Weisheit und Seine Herrschaft zu verleugnen? Und würde Er, der in 
Seinen Taten in unendlichem Grade selbst geliebt werden möchte und 
sich zu erkennen geben möchte, sich selbst in Vergessenheit geraten 
lassen und all Seine vollkommensten Geschöpfe anderen ihren Dank 
abstatten und sich den Ursachen gegenüber erkenntlich zeigen und 
ihnen ihre Liebe und ihre Anbetung darbringen lassen? Oh du mein 
Freund, der du es nun aufgegeben hast, die Natur anzubeten! Auf nun 
und sprich! 

 
Und er sagt: »Elhamdulillah! (Lobpreis und Dank sei Gott)« 

Diese meine beiden Zweifel sind nun beseitigt. Du hast zwei so 
glänzende und starke Beweise für die göttliche Einheit vorgelegt und 
dafür, dass Er in Wahrheit der Angebetete ist und keiner außer Ihm 
der Anbetung würdig ist; das abzustreiten käme einer Verleugnung 
der Sonne am lichten Tage gleich. 

 
Der Mann, der die atheistische Naturphilosophie aufgegeben hat 

und zum Glauben gelangt ist, sagt: Elhamdulillah! Ich habe keine 
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Zweifel mehr. Aber es gibt da noch einiges, was ich gerne wissen 
möchte. 

 
Erste Frage: Wir hören von vielen, die in ihrer Trägheit das 

Gebet aufgegeben haben und sagen: Hat Gott der Gerechte unseren 
Dienst und unsere Anbetung nötig, dass Er diejenigen, welche das 
Gebet aufgegeben haben, im Qur'an mit großer Macht und mit allem 
Nachdruck bedrängt und sie mit einer entsetzlichen Strafe wie der Hölle 
bedroht? Wie passt das zum Qur'an, der doch sonst so maßvoll, 
geradlinig und gerecht ist, wenn er auf einen winzigen Fehler im 
privaten Bereich mit solch äußerster Heftigkeit reagiert? 

 
Antwort: Gewiss, Gott der Gerechte hat deinen Dienst und 

deine Anbetung nicht nötig. Er braucht gar nichts von dir. Aber es ist 
für dich selbst von Nöten, zu dienen und anzubeten. Du bist 
innerlich krank. Denn wir haben bereits in vielen Abhandlungen 
bewiesen, dass es dieser Dienst ist und die Anbetung, die das 
Gegengift gegen die Wunden deiner Seele darstellen. Wird etwa ein 
Kranker, den ein gütiger Arzt dazu drängt, wegen seiner Krankheit 
eine heilsame Arznei zu trinken, zu dem Arzt sagen: »Hast du es 
nötig, mich dermaßen zu bedrängen? « Du verstehst, was für ein 
Unsinn das wäre. 

 
Der Qur'an, der diejenigen, welche ihren Dienst aufgekündigt 

haben und von der Anbetung abgekommen sind, so fürchterlich 
bedroht und eine so schreckliche Strafe über sie verhängt, ist einem 
Könige vergleichbar, der darüber wacht, dass seine Untertanen ihre 
Pflicht erfüllen und einem aufsässigen Manne eine seiner 
Verfehlung entsprechende fürchterliche Strafe erteilt, wenn er seine 
Untertanenpflicht verletzt hat. 

 
In gleicher Weise verletzt ein Mann, der Gott nicht mehr dient 

und Ihn nicht mehr anbetet, die Rechte alles dessen, was da ist, 
bedeutend und tut den Untertanen des Königs von Ewigkeit zu 
Ewigkeit im übertragenen Sinne ein schweres Unrecht an. Denn die 
Vollkommenheit allen Seins wird auf dem Antlitz derer sichtbar, die 
sich ihrem Meister zugewandt haben und Ihn rühmen und verehren. 
Diejenigen, welche Ihn nicht verehren und Ihn nicht anbeten, sehen 
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diese Anbetung allen Seins nicht und können sie auch nicht sehen, 
ja leugnen sie vielleicht sogar. Zu gleicher Zeit verachten sie alles 
Sein, das Gott rühmt und Ihn preist und so einen hohen Rang 
einnimmt und deren jedes Einzelne ein Brief des Unwandelbaren 
und ein Spiegel der Namen des Herrn ist, indem sie es von seinem 
hohen Rang herabziehen und es als ohne Bedeutung, ohne 
Aufgabe, ohne Leben und ohne Ordnung begreifen, es in seiner 
Vollkommenheit leugnen und verletzen. 

 
In der Tat sieht ein jeder das All gleich einem Spiegel seiner 

selbst. Gott der Gerechte hat den Menschen als einen Maßstab, als 
eine Waagschale des Alls geschaffen. Aus dieser Welt heraus hat Er 
jedem Menschen seine eigene Welt gegeben. Er zeigt ihm die Farbe 
dieser Welt entsprechend der inneren Einstellung dieses Menschen. 
Zum Beispiel sieht ein ganz hoffnungslos und traurig weinender 
Mensch alle Welt in einem Bilde hoffnungslosen Weinens. Ein 
Mensch aber, der freudig und vergnügt ob der frohen Kunde 
vollkommen fröhlich lächelt, sieht auch alle Welt fröhlich lachen. Ein 
Mensch, der in ernstem und tiefem Nachsinnen Gott rühmt und Ihn 
preist, entdeckt auch und sieht gewissermaßen, wie alles, was da 
ist, Gott eine solche Anbetung und einen solchen Lobpreis darbringt, 
wie es diesen auch in der Tat und in der  
Wahrheit gibt... 

 
Ein Mensch aber, der Gott nicht achtet oder Ihn verleugnet 

und Ihn nicht mehr anbetet, macht sich von allem, was da ist, 
konträr und völlig im Gegensatz zu ihrer wahren Natur ein 
fehlerhaftes Bild und verletzt sie in geistiger Weise in ihren Rechten. 
Zudem begeht ein solcher, der das Gebet aufgegeben hat, da er 
nicht Herr seiner Seele ist, ein Unrecht gegenüber seiner eigenen 
Seele, die ein Diener seines Herrn ist. Dieser ihr Herr droht dem 
Menschen, der seiner eigenwilligen Seele nachgibt, streng, damit 
dieser sie in ihre Pflicht nimmt. Zudem gelten die Aufkündigung 
seines Dienstes und die Unterlassung seiner Anbetung, als des 
Sinnes der Schöpfung und des Zieles der Natur, auch als eine 
Auflehnung gegen die göttliche Weisheit und den Willen des Herrn. 
Und dafür wird er seine Strafe empfangen. 
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Zusammenfassung: Wer das Gebet unterlässt, tut damit 
seiner eigenen Seele unrecht – der Seele, die ein Diener und 
Verehrer und Eigentum Gottes des Gerechten ist – und verstößt 
dabei gleichzeitig gegen die berechtigten Ansprüche des Kosmos. 
Ja gerade so wie der Unglaube eine Beleidigung gegenüber der 
Schöpfung ist, so ist auch die Unterlassung des Gebetes eine 
Leugnung der Vollkommenheit der Schöpfung. Weil sie ein Verstoß 
gegen die göttliche Weisheit ist, ist sie auch mit einer so 
fürchterlichen Drohung verknüpft und zieht sie auch eine so strenge 
Bestrafung nach sich. 

 
Um also diesem Rechtsanspruch und dem oben erwähnten 

Sachverhalt Ausdruck zu verleihen, wählt der Qur'an, der in seiner 
Verkündigung ein Wunder ist, auf wunderbare Weise diesen 
strengen Ausdruck und stimmt so in seiner Aussage voll und ganz 
mit der Erfordernis der Situation überein, was man als die 
Wahrhaftigkeit in der Aussageweise bezeichnet. 

 
Zweite Frage: Der Mann, der den Naturalismus aufgegeben 

hat und zum Glauben gelangt ist, sagt: 

 
Es ist eine Tatsache von überwältigender Größe, dass ein jedes 

Sein in jeglicher Hinsicht, in jeglicher Beziehung, unter allen Umständen 
und Verhältnissen vom göttlichen Willen und der Macht ihres Herren 
abhängig ist. In Anbetracht ihrer gewaltigen Größe will uns dies nur 
schwer in den Kopf. Wo hingegen diese maß- und grenzenlose 
Überfülle, die sich vor unseren Augen ausbreitet und diese 
unbeschränkte Leichtigkeit, mit der sie erschaffen und gestaltet wurde, 
diese maß- und grenzenlose Leichtigkeit und Simplizität, mit der die 
Dinge aus der Einheit heraus gestaltet wurden, die sich auf Grund der 
oben angeführten Beweise bewahrheitet hat, diese maß-und 
grenzenlose Leichtigkeit, welche mit den Worten des Qur'an: 

 
»Eure Erschaffung und eure Auferstehung ist gleich der einer 
einzigen Seele. « (Sure 31, 28) »Es ist aber weder eure 
Erschaffung noch Eure Auferstehung (schwieriger) als die einer 
einzigen Seele, und die Angelegenheit der Stunde nicht mehr 
als ein Augenzwinkern oder noch näher. « (Sure 16, 77) 
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dargelegt oder ähnlichen Ayat ganz offensichtlich gezeigt wird, diese 
überwältigende Tatsache zeigt sich in einer durchaus akzeptablen 
und völlig verständlichen Weise. Was ist das Geheimnis dieser 
Leichtigkeit und die Weisheit, die dahinter steht? 
 

Antwort: In der Erklärung zu: 
 

»Und Er ist aller Dinge mächtig. « (Sure 5, 120) 

 
wie sie sich im Zehnten Wort des Zwanzigsten Briefes findet, wird 
dieses Geheimnis auf eine absolut klare und deutliche und 
offensichtliche Weise erklärt... Besonders im Anhang zu diesem Brief 
wird noch weit klarer bewiesen, dass die Erschaffung allen Seins 
genauso leicht wird, wie die eines einzelnen Dinges, wenn man sie auf 
den Einzigen Meister zurückführt. Führt man sie aber nicht auf den 
Einen-Einzigen, den Gegenwärtigen zurück, dann wird die Gestaltung 
eines einzigen Dinges genauso schwierig wie die allen Seins und die 
eines Samenkorns ebenso kompliziert wie die eines Baumes. Führt 
man sie aber auf den wahren Meister zurück, dann wird das All so 
einfach wie ein Baum, ein Baum wie ein Samenkorn, das Paradies wie 
ein Frühling und der Frühling wie eine Blume. 

 
Wir verweisen hier nur auf ein, zwei unter Hunderten von 

Beweisen, die die Quelle der Geheimnisse aufzeigen und die 
Weisheit, die hinter ihnen steht. In ihnen wird ganz klar und 
offensichtlich, mit welcher Leichtigkeit alles Sein so ganz und 
schnell, wohlgeordnet, wertvoll und kunstvoll gestaltet ins Dasein 
tritt, dessen grenzenlose Überfülle für jedermann offensichtlich ist. In 
ihnen findet sich für ein Geringes mit Leichtigkeit von jeder Gattung 
eine Fülle von Arten. Dies haben wir bereits in anderen 
Abhandlungen dargelegt. Zum Beispiel: 

 
So wie es hundertmal leichter ist, hundert Soldaten dem 

Kommando eines einzigen Offiziers zu unterstellen, als einen Soldaten 
dem Kommando von hundert Offizieren, die Ausrüstung eines Heeres 
von einem Hauptquartier aus durch ein einheitliches Gesetz zu regeln, 
von einer einzigen Fabrik aus durch den Befehl eines einzigen Königs 

ebenso leicht ist, als handelte es sich dabei um einen einzelnen 
Soldaten... 
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ebenso ist es genauso schwierig, einzelne Soldaten durch 
verschiedene Hauptquartiere ausstatten zu lassen, ihre Ausstattung 
verschiedenen Fabriken und verschiedenen Kommandeuren zu 
überlassen, als handelte es sich dabei um ein ganzes Heer. Denn 
für die Ausrüstung eines einzelnen Soldaten müssen ebenso viele 
Fabriken vorhanden sein, wie für ein ganzes Heer notwendig sind. 

 
Desgleichen wird es unter dem Geheimnis der Einheit 

offensichtlich, dass die Lebenssubstanz, die einen Baum aus einer 
einzigen Wurzel, von einem einzigen Zentrum aus und durch ein 
einziges Gesetz ernährt, so wie dieser Baum Tausende von 
Früchten bringt, auch eine einzelne Frucht mit gleicher Leichtigkeit 
hervorbringt. Geht man aber von einer Vielheit aus, statt von der 
Einheit und käme die Lebenssubstanz, die für jede Frucht notwendig 
ist, von verschiedenen Stellen, dann wäre die Schwierigkeit für jede 
einzelne Frucht dieselbe wie für einen ganzen Baum. Ja, für ein 
einziges Samenkorn, welches das Urbild eines Baumes in sich 
enthält und für sein Programm bestünde die gleiche Problematik wie 
für einen ganzen Baum. Denn all das, was für das Leben eines 
einzigen Baumes an Lebensnotwendigem erforderlich ist, ist auch 
für ein einziges Samenkorn notwendig. 

 
So gibt es also gleich diesem Beispiel noch Hunderte von 

Beispielen, um zu zeigen, in welch grenzenlosem Maße das Sein 
tausendfach mit Leichtigkeit aus der Einheit heraus ins Dasein tritt, 
um wie vieles leichter noch als auch nur ein einziges Ding aus einer 
Vielheit und Mannigfaltigkeit heraus. Weil aber diese Tatsache 
schon in anderen Abhandlungen ebenso klar bewiesen wurde, wie 
zwei mal zwei vier ist, überlassen wir das diesen und wollen hier nur 
ein besonders wichtiges Geheimnis von dem, was so einfach und 
leicht ist, unter dem Gesichtspunkt der göttlichen Bestimmung, des 
Wissens und der Macht des Herrn darlegen. Es ist dies Folgendes: 

 
Du bist und hast ein Sein. Wenn du dieses auf die urewige 

Macht (Gottes) zurückführst, hat Er dich in einem einzigen Augenblick 
durch einen Befehl, durch Seine unendliche Allmacht aus dem Nichts 
heraus erschaffen, so wie man ein Streichholz entzündet. Führst du 
 
 

 
28 



dich aber nicht auf Ihn zurück, schreibst du vielmehr dein Sein den 
Ursachen der Materie und der Natur zu, dann wird es für dich, der du 
eine wohlgeordnete Zusammenfassung des Alls und seine Frucht bist, 
dessen verkleinertes Inhaltsverzeichnis und Liste, notwendig, die 
materiellen Bestandteile deiner Existenz aus dem All und seinen 
Elementen herauszusieben, sie mit feinen Instrumenten zu messen und 
zu wiegen und sie so von den Ecken der Welt her zusammenzubringen, 
um dich zu gestalten. Denn die materiellen Ursachen können nur 
sammeln und gestalten. Sie können nicht selber schaffen, was sie nicht 
vorfinden, was nicht vorhanden ist, nicht aus dem Nichts bilden. Alle 
Leute von Verstand werden dies bestätigen. Also müssen sie die 
Bestandteile für den Körper eines kleinen Lebewesens von den Enden 
der Welt her zusammenbringen. 

 
So verstehe also nun, wie leicht dies alles für die Einheit 

Gottes ist und wie schwer für eine Vielheit und was für ein irriges 
Denken! 

 
Zweitens: Vom wissenschaftlichen Standpunkt aus 

betrachtet ist alles unendlich leicht. Zum Beispiel: »Qader« ist eine 
Art der Wissenschaft, die für jedes Ding sein Maß und seine ihm 
eigene unsichtbare Gussform bestimmt. Und dieses durch »Qader« 
bestimmte Maß gilt für den Körper eines Dinges als sein Plan und 
sein Typ. Wenn die Macht es erschafft, dann erschafft sie es ganz 
leicht entsprechend diesem durch »Qader« bestimmten Maß. Wird 
dieses Ding nicht auf den Glorreichen, Allmächtigen zurückgeführt, 
der der Herr einer allumfassenden, grenzenlosen und urewigen 
Wissenschaft ist, dann tauchen – wie wir dies bereits oben erklärt 
haben – nicht nur tausend Schwierigkeiten, nein, hundert 
Unmöglichkeiten auf. Denn dann wird es notwendig, von außen her 
Tausende materieller Gussformen im Inneren eines kleinen 
Tierchens zur Anwendung zu bringen, wenn es ein solches durch 
(Gottes) »Qader« und Wissen bestimmtes Maß nicht gäbe. 

 
So verstehe also nun das Geheimnis der unendlichen 

Leichtigkeit in der Einheit und die grenzenlosen Schwierigkeiten im 
irrigen Denken und in der Vielheit und wisse, wie wahrheitsgemäß 
und hoch und recht die Wahrheit ist, welche in der Ayah: 
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»Es  ist  aber  weder  eure  Erschaffung  noch  Eure 
 
Auferstehung (schwieriger) als die einer einzigen Seele, und die 

Angelegenheit der Stunde nicht mehr als ein Augenzwinkern 

oder noch näher. « (Sure 16, 77) zum Ausdruck kommt! 

 
Dritte Frage: Der, welcher früher ein Feind war, jetzt aber 

sich bekehrt hat und ein Freund geworden ist, spricht: Die 
besonders fortschrittlichen unter den Philosophen unserer Tage 
sagen: »Aus dem Nichts kann nichts entstehen; und nichts kann 
verloren gehen. Was den Betrieb im Weltall aufrechterhält, ist nichts 
anderes als nur Synthese und Analyse. « 

 
Antwort: Die modernsten unter den Philosophen, welche das 

Sein nicht im Lichte des Qur'an betrachten, sind in ihrer 
Betrachtungsweise dahin gelangt, einzusehen, dass die Entstehung 
und Gestaltung des Seins aus der Natur und aus den Ursachen 
heraus – so wie wir das bereits oben nachgewiesen haben – bis zur 
Unmöglichkeit schwierig ist und haben sich nun in zwei Gruppen 
gespalten. 

 
Die erste Gruppe bilden die Nihilisten, welche von der 

Vernunft abgerückt sind, die eine Besonderheit des Menschen 
darstellt. Sie sind damit noch tiefer gesunken als die unvernünftigen 
Tiere. Sie leugnen die Existenz des Alls. Ja, sie leugnen sogar ihre 
eigene Existenz... Im Wege ihres Irrtums halten sie es für erheblich 
leichter, sowohl sich selbst als auch das All zu leugnen, als 
Ursachen und Natur zum Herrn der Schöpfung anzunehmen. Sie 
sind der absoluten Unwissenheit verfallen. 

 
Die zweite wird von der Gesellschaft derer gebildet, welche 

eingesehen haben, welch grenzenlose Schwierigkeiten es mit sich 
bringt, wenn man irriger Weise von dem Standpunkt ausgeht, dass 
Ursachen und Natur als Schöpfer eine Mücke oder ein Samenkorn 
hervorgebracht hätten. Denn das setzte eine Fähigkeit voraus, die 
außerhalb der Bandbreite menschlichen Verstandes liegt. Deshalb 
leugnen sie zwangsläufig die Schöpfung und sagen: »Es kann nichts 
aus dem Nichts entstehen« und halten auch den Untergang für 
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unmöglich, indem sie urteilen: »Was einmal da ist, kann nicht wieder 
verschwinden. « 

 
Sie setzen eine Situation voraus und stellen sich vor, es 

handele sich in allem nur um eine Bewegung von Atomen, die – vom 
Winde des Zufalls umhergetrieben – Analyse und Synthese, 
Auflösung und Wiedervereinigung zustande brächten... So komm 
also nun und betrachte dir diese Leute auf der untersten Stufe der 
Unwissenheit und der Dummheit, die sich selbst doch für äußerst 
intelligent halten! Wisse, wie sehr ein solcher Irrealismus den 
Menschen zum Narren, zum Lumpen und zum Agnostiker werden 
lässt und ziehe daraus deine Lehre! 

 
Es ist doch wohl eine noch größere Unwissenheit und 

Dummheit, die urewige Macht, die jedes Jahr gleichzeitig 
vierhunderttausend Arten auf der Erdoberfläche hervorbringt, welche 
die Himmel und die Erde in sechs Tagen geschaffen hat und in 
jedem Frühling in sechs Wochen eine neue Welt voll Leben 
hervorbringt, noch kunstvoller gestaltet als das All und mit noch 
größerer Weisheit erfüllt und im Rahmen eines urewigen Wissens 
nach einem vorgegebenen Maß und Plan allem, was da erst noch im 
Projektionsstadium vorhanden ist und noch nicht Gestalt 
angenommen hat, ganz leicht eine nach außen sichtbare Gestalt 
verleiht, so wie man z.B. eine Chemikalie auf ein Schriftstück 
aufträgt, das mit einem für das Auge unsichtbaren Mittel 
niedergeschrieben wurde, um es sichtbar zu machen; diese urewige 
Macht für ferner zu halten und ihr Wirken zu leugnen ist doch wohl 
noch dümmer als der Nihilismus der zuvor erwähnten Gesellschaft. 

 
Diese Unglückseligen, die in ihrer absoluten Machtlosigkeit 

nichts anderes in Händen halten als ihr kleines Stückchen 
Selbstbestimmung, vermögen auch in ihrem Pharaonenstolz kein 
Ding null und nichtig werden zu lassen und kein Stäubchen Materie 
aus dem Nicht-da- und Nicht-vorhanden-sein hervorzubringen und 
weil es nicht in der Hand der Natur und der Ursachen liegt, in die sie 
ihr Vertrauen setzen, etwas aus dem Nichts zu erschaffen, sagen sie 
in ihrem Unverstand: »Was nicht ist, kann auch nicht werden; und 
was schon vorhanden ist, kann unmöglich wieder zunichte werden.« 
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Diesen irrigen fehlerhaften Grundsatz wollen sie auch auf den 
Vollkommenen-Allmächtigen anwenden. Ja, der Glorreiche, 
Allmächtige erschafft die Dinge in zweifacher Weise: 

 
Erstens, durch Hervorbringung, Neuerschaffung. Das heißt, Er 

gibt das Sein aus dem Nichts, dem Nichtvorhandensein und stellt ihm 
auch alles Notwendige zur Verfügung, indem Er es aus dem Nichts 
erschafft. Zum anderen bildet und gestaltet Er neu. Das heißt, um die 
Vollkommenheit Seiner Weisheit und die Erscheinung vieler Seiner 
Namen aufzuzeigen und um der Tiefe Seiner Weisheit willen, erbaut Er 
einen Teil von allem Sein aus den Elementen des Kosmos. Er schickt 
ihnen durch das Gesetz der Fürsorge die Atome und die Zellen, die 
Seinem Befehle gehorchen und lässt diese in ihnen wirken. Ja, der 
Vollkommen-Allmächtige erschafft die Dinge auf diese beiden Arten, 
nämlich die Form der Neuschöpfung einerseits und die der 
Neugestaltung andererseits. Die Dinge vom Noch-vorhanden-sein ins 
Nicht-mehr-vorhanden-sein und vom Nicht-Sein ins Da-Sein zu rufen, 
ist vollkommen leicht, ist ganz und gar einfach, ja sogar ein 
immerwährendes und allgemein gültiges Gesetz. 

Ein Mann, der angesichts dieser Macht, die im Frühling 
dreihunderttausend Arten lebender Geschöpfe Form und Gestalt, ja 
außer ihren Elementen auch noch alle ihre Modalitäten und 
Konditionen aus dem Nichts heraus zu verleihen vermag, noch sagt: 
»Es kann nichts aus dem Nichts entstehen«, müsste ja selbst ein 
»Nichts« sein!.. 

Der Mensch, der den Naturalismus aufgegeben hat und zur 
Wahrheit gelangt ist, spricht nun: Gott dem Gerechten sei mein Lob, 
Preis und Dank zahllos wie der Sand des Meeres! Ich habe den 
vollkommenen Glauben erlangt. Ich wurde vor Zweifel und Irrtum 
errettet und keine Unsicherheit mehr ist in mir zurückgeblieben. 
»Lobpreis und Dank sei Allah für die Religion des Islam und die 
Vollendung im Glauben!« 

 
Dank sei Allah für die Religion des Islam und einem 

vollkommenen Glauben. Gepriesen seist Du! Kein 
Wissen besitzen wir, außer dem, das Du uns gelehrt 

hast. Denn Du bist der Allwissende, der Allweise! 
(Sure 2, 32) 
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Der Wert des Glaubens 
 

Dreiundzwanzigstes Wort 
 
 

Diese Abhandlung besteht aus zwei Kapiteln.  
»Im Namen Allahs, des Erbarmers, des Barmherzigen. 

 
Wahrhaftig, Wir haben den Menschen erschaffen und ihm den 
höchsten Wert verliehen; dann erniedrigten Wir ihn zum 
Geringsten aller Geringen, ausgenommen diejenigen, die glauben 
und gute Werke tun. «  

(Sure 95, 4-6) 

 
Erstes Kapitel 

 
In den folgenden fünf Punkten werden wir nur fünf Werte des 

Glaubens unter tausenden erklären. 

 
Erster Punkt: Durch das Licht des Glaubens steigt der Mensch zur 

höchsten Höhe auf und erreicht einen Wert, der ihn für das Paradies 
qualifiziert. In der Dunkelheit des Unglaubens steigt er hinab zum 
Niedrigsten der Niedrigen und nimmt eine Form an, die ihn für die Hölle 
geeignet macht. Denn Glaube ist eine Beziehung, die den Menschen mit 
seinem erhabenen Meister verbindet. Der Wert des Menschen entsteht 
aus der göttlichen Kunst und den Ornamenten der Gottesnamen, die an 
ihm im Lichte des Glaubens beobachtet werden. Unglaube trennt diese 
Verbindung, sodass die Kunst des Herrn nicht mehr sichtbar ist und der 
Wert des Menschen reduziert wird auf den Preis seiner bloßen 
physischen Existenz, wobei diese physische Existenz des Menschen fast 
keinen Wert hat, denn sie besteht nur aus einem zeitlichen, 
vergänglichen und sterblichen tierischen Leben. Wir werden dies durch 
einen Vergleich erklären. 
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Auch bei den von Menschenhand geschaffenen Kunstwerken 

unterscheidet sich der Materialwert vom Kunstwert. Zuweilen 
können beide wie gleich erscheinen, zuweilen kann der Materialwert 
höher als der Kunstwert sein. Zuweilen geschieht es auch, dass man 
bei einem Materialwert von fünf Pfennig, zum Beispiel für Eisen, ein 
Kunstwerk im Werte von fünf Pfund entdeckt. Ja, zuweilen können 
Antiquitäten Millionen wert sein während ihr Materialwert kaum fünf 
Pfennig beträgt. Bringt man solch ein antikes Kunstwerk zu einer 
Antiquitätenmesse, kann es für eine Million verkauft werden, wenn 
man es als Werk eines alten Meisters ausstellt, wenn man dabei 
diesen begnadeten Künstler erwähnt, der es geschaffen hat. 
Andererseits, bringt man es zum Schrotthändler, so kann es zum Preis 
von fünf Pfennig als Eisen gekauft werden. 

 
In gleicher Weise ist der Mensch ein einzigartiges Kunstwerk 

Gottes des Gerechten und das eleganteste, gnadenvolle Wunder 
Seiner Macht, da er den Menschen wie eine Welt im Kleinen erschuf 
und ihn zur Verkörperung der Erscheinungen und Ornamente all 
Seiner Namen machte. 

 
Wenn das Licht des Glaubens in ihn einströmt, können all diese 

bedeutsamen Ornamente in ihm entziffert werden. Ein Gläubiger 
entziffert sie im Bewusstsein seines Verstandes. Und in dieser seiner 
Beziehung lässt er sie entziffern. Das heißt, die göttliche Kunst, die 
im Menschenwesen enthalten ist, manifestiert sich selbst durch 
solche Aussagen wie: »Ich bin das Werk des Erhabenen Meisters, 
Sein Geschöpf und die Verkörperung Seines Mitleides und Seiner 
Freigiebigkeit. « Glaube besteht also in der Beziehung zum Meister, 
offenbart die gesamten Kunstwerke im Menschen. Insoweit die 
göttliche Kunst im Menschen sichtbar wird, bestimmt sie des 
Menschen Wert. Er entspricht dem Spiegelbild der Einzigartigkeit 
Gottes. So erhebt sich der Mensch aus seiner Bedeutungslosigkeit auf 
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diese Weise über alle Geschöpfe zum Gesprächspartner Gottes und 
Gast des Herrn, würdig des Paradieses. 

 
Wenn der Unglaube, der im Abbruch dieser Beziehung besteht, in 

den Menschen eingeht, sinken alle diese bedeutsamen Ornamente der 
Gottesnamen ins Dunkel, können nicht mehr entziffert werden. Denn 
wenn der Meister in Vergessenheit gerät, können auch die spirituellen 
Aspekte in ihrer Beziehung zum Meister nicht mehr verstanden 
werden. Es ist, als würde alles auf den Kopf gestellt. Viele 
bedeutsame und erhabene Künste und Ornamente des Geistes 
verbergen sich auf diese Weise. Ein Teil dessen, was übrig bleibt und 
mit den Augen wahrgenommen werden kann, wird geringfügigen 
Ursachen zugeschrieben, der Natur oder dem Zufall, verfällt 
schließlich. Obwohl jedes einzelne für sich ein funkelnder Diamant 
ist, erscheint es wie trübes Glas. Ihr Wert wird nur noch in der 
animalischen Substanz gesehen. Aber Ziel und Ergebnis dieser 
Substanz ist, wie gesagt, ein Leben von sehr kurzer Dauer zu führen, 
unerheblich, als das schwächste, hilfsbedürftigste und unglücklichste 
aller Tiere, und am Ende zu verfallen und zu verwesen. So ruiniert 
 
Unglaube das Wesen des Menschen und verwandelt einen Diamanten 
in Kohle. 

 
Zweiter Punkt: Der Glaube ist in gewisser Weise ein Licht. Er 

erleuchtet den Menschen, lässt alle die oben aufgeführten Ewigen Briefe 
lesbar werden. Genauso erleuchtet er auch das Universum. Vergangene 
und zukünftige Zeiten werden aus der Dunkelheit errettet. Dies 
Geheimnis erklären wir durch ein Gleichnis, das ich in einer geistigen 
Schau in Bezug auf ein Geheimnis der Ehrwürdigen Ayah: 

 
»Allah ist der Freund der Gläubigen und führt sie aus der 

Finsternis in das Licht. « (Sure 2, 257) gesehen habe. 

 
Es war dies wie folgt: In einer Schau, die ich erlebte, sah ich: 

Zwei hohe Berge standen sich gegenüber... zwischen ihnen war 
furchterregend eine Brücke gespannt. Unter der Brücke eine tief 
eingeschnittene Klamm... ich befand mich auf dieser Brücke. Und die 
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Welt lag in dichter Finsternis - Dunkel ringsumher. Ich schaute nach 
rechts. In unendlicher Finsternis erblickte ich ein großes Grabmal, d.h. 
es tauchte aus meiner Phantasie auf. Ich schaute nach links. Es war, als 
erblickte ich riesige Stürme inmitten fürchterlicher Wellen von 
Finsternis, Unruhen und heraufziehende Katastrophen. Ich schaute von 
der Brücke hinunter. Ich meinte, einen sehr tiefen Abgrund zu erblicken. 
Gegen diese schreckliche Finsternis hatte ich nur eine schwache 
Taschenlampe. Ich schaltete sie ein, schaute mich in ihrem Zwielicht 
um. Eine ganz fürchterliche Situation tauchte vor mir auf. Ja, sogar vor 
mir auf dem Brückenkopf und darum herum wurden schreckliche 
Drachen, Löwen und Wölfe sichtbar. »Hätte ich doch diese 
Taschenlampe nicht bei mir gehabt! Ich hätte diese Schrecken nicht 
gesehen! « sagte ich mir. Wann immer ich auch meine Lampe 
irgendwohin richtete, überliefen mich von dort diese Schrecken. »Oh 
Gott«, sagte ich, »diese Lampe ist das Unglück über meinem Haupte!« 
Ich war auf sie böse. Ich schleuderte die Taschenlampe zu Boden, 
zerbrach sie. Als hätte ich mit ihrer Zerstörung den Schalter zur großen 
elektrischen Lampe der Beleuchtung der Welt bedient, wurde plötzlich 
die Finsternis vernichtet. Und alles wurde von dem Lichte dieses 
Scheinwerfers erfüllt. Die Wirklichkeit aller Dinge wurde mir gezeigt. 
Ich sah: Die Brücke, welche ich erblickt hatte, war eine Straße durch 
eine Ebene in einer wohlgepflegten Gegend. Und ich bemerkte: 

 
Das große Grabmal, das ich zu meiner Rechten gesehen hatte, war 

von Anfang an ein Versammlungsplatz für Anbetung, Gottesdienst, 
Gespräch und Gottesgedenken unter der Führung erleuchteter Menschen 
in einem schönen, grünen Garten gewesen. Und das, was ich zu meiner 
Linken für Bergesgipfel und Abgründe, erfüllt von Stürmen und 
Unruhen, gehalten hatte, erwies sich mir in meiner inneren Schau als ein 
gewaltiges Festmahl, ein schöner Park, ein erhabener Aufenthaltsort zur 
Erquickung der Seelen hinter schönen, lieblichen, reizvollen Bergen. 
Und ich sah, dass jene Geschöpfe, die ich für fürchterliche Wölfe und 
Drachen gehalten hatte, friedliche Haustiere waren wie Kamele, Rinder, 
Schafe und Ziegen. 
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»Aller Lobpreis und Dank sei Allah für das Licht des Glaubens. « 
 
sagte ich, zitierte die Ayah: 

 
»Allah ist der Freund der Gläubigen und führt sie aus der 

Finsternis in das Licht. « (Sure 2, 257) 

 
Und so erwachte ich aus dem Gesicht, das ich erschaut hatte. So sind 

also diese beiden Berge Anfang und Ende des Lebens... d.h. die irdische 
Welt und die Schattenwelt. Was die Brücke betrifft, so ist sie der Weg 
des Lebens. Ihre rechte Seite aber Vergangenheit, ihre Linke die 
Zukunft. Die Taschenlampe ist das menschliche Ego, das in seiner 
Selbstgefälligkeit dem eigenen Wissen vertraut und nicht auf die 
Offenbarung des Himmels hört. Was mir wie Wölfe erschien, sind die 
staunenswerten Gebilde und Ereignisse in der Schöpfung. Der Mensch 
also, der auf sein Ego vertraut, in finstere Gottvergessenheit gestürzt und 
dem Dunkel seiner Irreleitung verfallen, gleicht meinem ersten Zustand 
in dieser Schau, sieht die Vergangenheit in seiner, einer Taschenlampe 
entsprechenden mangelhaften und irrigen Kenntnis in Form eines 
riesigen Grabmals und dem Dunkel des Nichtseins. Die Zukunft 
erscheint ihm als Einöde, von fürchterlichen Stürmen durchtobt, 
abhängig vom Zufall. Jedes einzelne Ereignis und Geschöpf, welches 
doch ein gehorsamer Diener Gottes, des Weisen und des Barmherzigen 
ist, erweist sich ihm als Wolf, der ihm schaden will. Er erfährt sich als 
Gegenstand der Ayah: 

 
»Die Ungläubigen sind die Freunde derer, die sich widersetzen 

und ihn aus dem Licht in die Finsternis führen. « (Sure 2, 257) 

 
Erreicht ihn die Führung Allahs, tritt der Glaube in sein Herz ein, 

wird das pharaonische Ego zerbrochen; hört er und gehorcht dem 
Buche Allahs, so gleicht er meinem zweiten Zustand in dieser Schau. 
So erhält die ganze Welt plötzlich die Farben des Tages, wird vom 
Lichte Gottes erfüllt. Die Welt vermag die Ayah: 
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»Allah ist das Licht der Himmel und der Erde. « (Sure 24, 35) 

 
zu entziffern. Dann ist die Vergangenheit kein riesiges Grabmal mehr 
für ihn, vielmehr sieht er mit den Augen des Herzens, wie die 
Gemeinschaft der reinen Seelen, nachdem sie unter der Führung eines 
Propheten oder Gottesfreundes eines jeden Jahrhunderts ihre 
Geschöpfespflicht erfüllt und ihre Aufgaben im Leben beendet haben, 
mit den Worten »Allahu Ekber« (Allah ist unvergleichlich groß) sich zu 
den erhabenen Stufen aufschwingen und auf die Seite der Zukunft 
hinüberwechseln. Zur linken Seite hinüberblickend, bemerkt er von 
weitem im Lichte des Glaubens in den Weingärten des Paradieses das 
Gastmahl der Barmherzigkeit, das in den Schlössern der Glückseligkeit 
bereitet ist, hinter manchen bergesgleichen Umwälzungen der 
Schattenwelt und des Jenseits. Und er erkennt, dass Ereignisse wie 
Stürme, Beben und Seuchen jede für sich ein gehorsamer Diener sind. 
Er sieht, dass Frühlingsstürme und Regengüsse äußerlich zwar rau und 
hart sein mögen, in Wirklichkeit aber eine Quelle mildester Weisheit 
sind. Und sogar den Tod sieht er als Beginn des ewigen Lebens, und das 
Grab als Tor zur Ewigen Seligkeit. Man mag sich die übrigen Aspekte 
selbst ausdeuten. Bringe die Wirklichkeit in Übereinstimmung mit dem 
Gleichnis! 

 
Dritter Punkt: Der Glaube ist sowohl Licht als auch Kraft. Ja, 

derjenige, der den wahren Glauben in Händen hält, vermag der ganzen 
Welt Widerstand zu leisten und sich je nach der Stärke seines Glaubens 
vom Druck aller Geschehnisse zu befreien. »Ich vertraue auf Allah.«, 
sagt er und durchkreuzt mit dem Schiffe des Lebens in vollkommener 
Sicherheit die haushohen Wogen der Geschehnisse. Er vertraut all seine 
Last der mächtigen Hand der grenzenlosen Allmacht (Gottes), 
durchquert ruhig diese Welt, rastet im Zwischenreich. Danach vermag er 
sich in das Paradies aufzuschwingen, um in die Ewige Glückseligkeit 
einzugehen. Andererseits, wenn er die Last dieser Welt nicht Gott 
anvertraut, behindert sie nicht nur seinen Aufschwung, sondern zieht ihn 
zum Niedrigsten der Niedrigen herab. Das will besagen: Glaube (Iman) 
führt zu Einheit (tauhid), Tauhid zu Hingabe (teslim), 
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Teslim zu Vertrauen, Vertrauen zu Glückseligkeit in den beiden Welten 
(Diesseits und Jenseits) Das darf man jedoch nicht falsch verstehen! 
Vertrauen bedeutet nicht, die Ursachen vollständig außer Acht zu lassen. 
Es heißt vielmehr, die Ursachen hinter dem Schleier der Hand des 
Allmächtigen (Gottes) zu erkennen und anzuerkennen. Von den 
Ursachen auszugehen heißt, dies als eine Art tätigen Gebetes anzusehen, 
die Ergebnisse aber nur von Gott dem Gerechten zu erwarten, die Folgen 
als von Ihm kommend zu erkennen und Ihm dankbar zu sein. Als 
Beispiel für einen, der sich Gott anvertraut und einen, der dies nicht tut, 
steht folgendes Gleichnis: 

 
Es waren einmal zwei Männer. Sie hatten sich Rücken und Kopf 

mit schweren Lasten beladen, eine Fahrkarte gelöst und ein großes 
Schiff bestiegen. Der eine stellt seine Last auf dem Schiff ab, sobald 
er es betreten hat und setzt sich darauf, um sie zu bewachen. Der 
andere, weil er sowohl dumm als auch stolz ist, stellt seine Last nicht 
ab. Jemand sagt zu ihm: »Überlass deine schwere Last dem Schiff 
und mache es dir bequem! « Er antwortet: »Nein, das tue ich nicht. 
Vielleicht kommt sie zu Schaden. Ich bin stark. Ich werde meinen 
Besitz auf meinem Rücken und auf meinem Kopf bewahren. « Noch 
einmal sagt jemand zu ihm: »Du bist auf diesem Schiff des Sultans in 
Sicherheit. 

 
Es ist stärker als du und trägt dich und uns. Es bewahrt noch besser, 

vielleicht wirst du, wenn dir schwindlig wird, mitsamt deiner Last ins 
Meer stürzen. Außerdem wird deine Stärke allmählich nachlassen. 
Dieser gebeugte Rücken, dieser Kopf ohne Verstand wird diese 
allmählich schwerer werdende Last nicht mehr tragen. Zudem wird der 
Kapitän, wenn er dich in diesem Zustand sieht, sagen, du seiest verrückt 
und dich vom Schiff weisen. Oder er wird sagen, du seist ein Verräter, 
der unser Schiff beleidigt und uns auslacht, und Befehl geben, dich 
einzusperren. Überdies hast du dich zum Narren gemacht. Du hast dich 
selbst zum Gespött gemacht mit deiner Eitelkeit, die dem 
Aufmerksamen deine Schwachheit offenbart, mit deinem Stolz, der 
deine Jämmerlichkeit zur Schau stellt, und mit deinem gekünstelten 
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Verhalten, das deine Heuchelei und Nichtswürdigkeit entschleiert. 
Jeder lacht über dich. « Nachdem ihm dies gesagt worden war, kam 
der arme Kerl zur Besinnung. Er stellte seine Last ab, setzte sich 
darauf und sagte: »Oh, möge Gott Wohlgefallen an dir haben! Ich bin 
vor Mühsal, Gefangenschaft und Gespött bewahrt worden. « 

 
Nun, oh Mensch, der du kein Vertrauen zu Gott hast! Komme 

auch du wie dieser Mann zur Besinnung! Vertraue auf Gott! Nur so 
wirst du vor der Bedrängnis in der Gefangenschaft des Diesseits 
bewahrt bleiben, davor, vor aller Welt ein Bettler zu sein, vor jedem 
Ereignis zu zittern, vor eitlem Ruhm und Spott, vor Qual im Jenseits. 

 
Vierter Punkt: Glaube macht den Menschen zum Menschen. 

Sogar den Menschen zum Sultan (König). Wenn das so ist, dann ist 
des Menschen ursprüngliche Aufgabe der Glaube und das Gebet.  
Unglaube macht den Menschen zu einem völlig kraftlosen, wilden 
Tier. 

 
Unter tausenden Beweisen in dieser Streitfrage gibt alleine der 

Unterschied, wie Menschen und Tiere zur Welt kommen, einen 
klaren Beweis und ein sicheres Zeugnis dafür. Ja, der Unterschied, 
wie Menschen und Tiere zur Welt kommen, zeigt, dass  
Menschlichkeit durch Glaube Menschlichkeit ist. 

 
Denn in dem Augenblick, in dem ein Tier zur Welt kommt, ist es 

seinen Anlagen entsprechend vollkommen, so, als habe man es aus 
einer anderen Welt bereits vervollkommnet gesendet. In zwei 
Stunden oder zwei Tagen oder zwei Monaten lernt es alle seine 
Lebensbedingungen, seine Beziehungen zur Umwelt und die Gesetze 
des Lebens kennen und seine Anlagen zu gebrauchen. Wenn der 
Mensch die Fähigkeit, sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen und 
einen Beruf auszuüben, in zwanzig Jahren erwirbt, erlangt sie ein 
Tier wie der Spatz oder die Bienen in zwanzig Tagen; es wird ihm 
gleichsam eingegeben. 
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Das heißt, die Hauptaufgabe eines Tieres besteht nicht darin, sich 
durch Lernen zu vervollkommnen und durch den Erwerb von 
Kenntnissen zu entwickeln und in seiner offensichtlichen Schwäche 
um Hilfe zu bitten oder zu beten. Seine Aufgabe besteht vielmehr 
darin, seinen Anlagen entsprechend zu handeln, tätig zu sein, in 
aktivem Dienst und in der Anbetung. Was den Menschen betrifft, so 
muss er, wenn er zur Welt kommt, alles lernen, und unkundig der 
Gesetze des Lebens vermag er seine Lebensumstände noch nicht 
einmal in zwanzig Jahren zur Gänze zu lernen und zu begreifen. 
Vielmehr muss er bis zum Ende seines Lebens lernen und vermag 
ferner - in einer so bescheidenen und schwachen Gestalt zur Welt 
gesandt - erst im Alter von ein, zwei Jahren sich auf die eigenen Füße 
zu stellen. Erst mit fünfzehn Jahren unterscheidet er Schaden und 
Nutzen. Und erst mit Hilfe der Gesellschaft erlangt er Vorteile und 
vermeidet Nachteile. 

 
Das heißt, die natürliche Aufgabe des Menschen besteht darin, 

sich durch Lernen zu vervollkommnen, durch Gebet zu dienen und 
anzubeten. Nämlich: »Durch wessen Barmherzigkeit werde ich mit 
solcher Weisheit geleitet? Durch wessen Großmut werde ich mit 
solcher Güte erzogen? Wessen Wohlwollen ist es, durch das ich mit 
solch einem Feingefühl ernährt und versorgt werde? « 

 
Dies gilt es zu wissen, und der, welcher unter tausenden 

seiner Bedürfnisse nicht eines zu befriedigen vermag, sollte in der 
Sprache seiner Schwäche und Armut zu dem Herrn und Richter über 
seine Bedürfnisse zu flehen, zu Ihm bitten und beten, das heißt sich 
mit den Flügeln seiner Schwäche und Armut zu den höchsten Stufen 
des Dienens und der Anbetung emporschwingen. 

 
Der Mensch ist in die Welt gekommen, um sich mit den Mitteln der 

Wissenschaft und des Gebetes zu vervollkommnen, entsprechend 
seinem Wesen und seinen Anlagen hängt alles von der Wissenschaft ab. 
Einer jeden wahren Wissenschaft Basis, Quelle, Licht und Geist ist 
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die Erkenntnis Allahs und das Fundament dieser Basis ist der Glaube 
an Allah. 

 
Da der Mensch in seiner grenzenlosen Schwäche grenzenlosen 

Plagen ausgesetzt und den Angriffen zahlloser Feinde ausgeliefert und 
bei seiner grenzenlosen Armut gleichzeitig in grenzenloser Not befangen 
ist und grenzenlose Wünsche zu befriedigen sucht, ist seine natürliche 
Hauptaufgabe nach dem Glauben das Gebet. Das Gebet ist aber die 
Grundlage von Dienst und Anbetung. Ein Kind, das einen Wunsch auf 
dem Herzen hat, den es nicht zu befriedigen vermag, sagt dies entweder 
oder weint, d.h. es äußert sich in der Sprache seiner Schwäche durch das 
Gebet seiner Handlungen oder in Worten. So verhilft es seinem Wunsch 
zum Erfolg. In gleicher Weise ist der Mensch unter allen Geschöpfen 
der Welt wie ein liebes, nettes und höfliches Kind. Entweder muss er vor 
dem Throne des Erbarmers, des Barmherzigen, in seiner Armseligkeit 
und Schwäche weinen, oder beten in seiner Armut und Not, damit ihm 
sein Wunsch erfüllt werde und er sich für die Erfüllung dankbar erweise. 
Anderenfalls ist er wie ein dummes und unartiges Kind, das sich vor 
einer Fliege fürchtet und sagt: »Ich unterwerfe diese nicht zu 
unterwerfenden seltsamen Dinge, die tausendfach stärker sind, meiner 
Macht, mache sie mir nach meinen Vorstellungen und mit meiner 
Geschicklichkeit dienstbar. « So verkehrt er in seiner Undankbarkeit die 
Grundnatur des Menschen ins Gegenteil und zieht sich selbst eine 
fürchterliche Strafe zu. 

 
Fünfter Punkt: Der Glaube erfordert das Gebet als 

unanfechtbares Fahrzeug, und die menschliche Natur verlangt es mit 
Macht. Auch erlässt Gott der Gerechte entsprechend der Frage die 
Verfügung: »Wenn ihr nicht betet, welchen Wert habt ihr dann 
noch?« und befiehlt: 

 
»Sprich: Mein Herr würde sich nicht um dich kümmern, 

wäre es nicht um deines Gebetes willen. « (Sure 25, 77) 
 

»Rufe mich an! Ich werde dir antworten. « (Sure 40, 60) 
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Wenn du sagst: »Wir beten oft, aber unsere Gebete werden nicht 
angenommen. Die Ayah gilt jedoch allgemein und besagt, dass es für 
jedes Gebet eine Antwort gibt. « 

 
So lautet die Antwort: Auf das Gebet zu antworten ist das eine, es 

anzunehmen das andere. Es gibt für jedes Gebet eine Antwort. Aber 
es anzunehmen und genau das Verlangte zu geben, hängt von der 
Weisheit Gottes des Gerechten ab. Zum Beispiel: Ein krankes Kind 
ruft: »Herr Doktor, schauen Sie mal her! « Der Arzt: »Ja, bitte, was 
möchtest du? « Das Kind: »Geben Sie mir diese Medizin! « Der Arzt 
wird ihm entweder geben, was es verlangt hat, oder er wird ihm in 
diesem Falle etwas Besseres geben, oder er wird es ihm, wenn es zur 
Verschlimmerung der Krankheit führen würde, nicht geben. Darum 
beantwortet Gott der Gerechte, der vollkommene Allweise, der 
Allschauende, immer Gegenwärtige, das Gebet Seiner Diener und 
Anbeter. Er verwandelt die Schrecken der Einöde und Menschenleere 
durch Seine stete Bereitschaft zu antworten in Vertrautheit. Aber Er 
gibt dem Menschen nicht, was dessen Lust und Laune gebietet, 
sondern so, wie es die Weisheit des Herrn erfordert: entweder, was er 
verlangt hat, oder etwas Besseres oder nichts. 

 
Weiter ist das Gebet Dienst und Anbetung. Dienst und Anbetung 

aber trägt seine Frucht im Jenseits. Weltliche Gründe bestimmen die 
Zeit für eine Art des Gebetes und der Anbetung. Diese Gründe sind 
nicht dessen Ziel. Zum Beispiel: Das freie und das rituelle Gebet um 
den Regen ist eine Anbetung. 

 
Die Zeit der Dürre ist die Zeit dieser Anbetung. Andererseits sind 

Gebet und Anbetung nicht dazu da, den Regen herabzuziehen. 
Bestünde ihre Absicht allein darin, wäre das Gebet nicht rein und 
aufrichtig und verdiente es nicht, angenommen zu werden. So ist die 
Zeit des Sonnenunterganges die Zeit für das Abendgebet. So ist die 
Zeit der Sonnen- und Mondfinsternis bestimmt für zwei rituelle 
Gebete, »kusuf« und »husuf« genannt. Weil nämlich die 
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Verfinsterungen des Tages- und Nachtgestirns auf eine Art die Größe 
Gottes sichtbar zu machen dienen, lädt Gott der Gerechte Seinen 
Diener zu dieser Zeit zu einer Art Anbetung ein. Andererseits dient 
das Gebet (namaz) nicht dazu, die Verfinsterung von Sonne und 
Mond aufzuheben, deren Beginn und Ende durch astronomische 
Berechnungen ermittelt werden kann. Das gleiche gilt auch während 
einer Dürreperiode für das Gebet um Regen. 

 
Während eines Unglückszustandes oder drohender Gefahr ist die 

Zeit für einige besondere Gebete, weil der Mensch zu dieser Zeit 
seine Schwäche begreift und in Gebet und Fürbitte zum Throne des 
Grenzenlos-Allmächtigen Zuflucht nimmt. Wenn trotz aller Gebete 
ein Unglückszustand nicht enden will, darf man nicht sagen: »Das 
Gebet wurde nicht erhört. « Vielmehr muss man sagen: »Die Zeit zu 
beten ist noch nicht vorüber. « Wenn Gott der Gerechte in Seiner 
Gnade und Freigiebigkeit einen Unglückszustand beendet, Licht über 
Licht... dann ist die Zeit für das Gebet zum Ende gekommen, 
vorübergegangen. So ist das Gebet ein Geheimnis des Dienstes und 
der Anbetung. 

 
Dienst und Anbetung dient aber allein dazu, »das Antlitz Allahs« 

zu schauen. Man muss vor Ihm allein seine Schwäche offen legen, zu 
Ihm allein seine Zuflucht nehmen. An Seiner Herrschaft soll der 
Mensch keinen Anteil zu nehmen versuchen. Ihm soll er die 
Vorsorge überlassen. Seiner Weisheit soll er vertrauen. An Seiner 
Barmherzigkeit darf er nicht zweifeln. Ja, es steht in der Tat durch die 
Klarlegung der »klaren Zeichen« fest: Von allen Wesen preist Ihn 
jedes in seiner Art, betet zu Ihm jedes auf seine Weise, hat jedes 
seine Form, sich vor Ihm niederzuwerfen; so ist alles, was von der 
ganzen Welt zum Throne Gottes aufsteigt, ein Gebet. Dies geschieht 
entweder als Ausdruck der Entwicklungsfähigkeit - wie die Gebete 
aller Pflanzen und Tiere, die - jede für sich - aus der grenzenlosen 
Fülle (Gottes) eine Gestalt erheischen, um als ein Ausdruck der 
Namen (Gottes) geoffenbart zu werden - oder in der Sprache der 
naturgegebenen Bedürfnisse [Die Gebete aller Lebewesen in ihren 
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zwingenden Bedürfnissen, die zu befriedigen nicht in ihrer Macht 
steht, die - jedes für sich - in der Sprache ihrer naturgegebenen 
Bedürfnisse von der grenzenlosen Freigiebigkeit (Gottes) zur 
Erhaltung ihres Lebens etwas zu ihrer Versorgung erheischen] oder 
als Ausdruck einer Notlage. 

 
(Jedes beseelte Wesen betet in einer Notlage inständig und nimmt 

zu seinem unsichtbaren Schutzherrn Zuflucht... vielmehr wendet es 
sein Antlitz dem Herrn der Barmherzigkeit zu.) Diese drei Arten des 
Gebetes werden immer angenommen, wenn kein Hindernis 
dazwischen liegt. 

 
Die vierte Art ist die bekannteste: unser Gebet. Es gibt zwei Arten. 

Die erste durch Tat und Verhalten, die zweite mit Herz und Mund. Zum 
Beispiel: Wenn man von den Ursachen ausgeht, ist es ein Gebet der Tat. 
Es genügt nicht, wenn bestimmte Umstände zusammentreffen, um das 
Ergebnis hervorzubringen; es handelt sich vielmehr darum, jene Haltung 
einzunehmen, mit der Gott der Gerechte zufrieden ist, wenn man in der 
Sprache des Verhaltens ein Ergebnis wünscht. Zu pflügen bedeutet also, 
an die Pforte der Schatzkammer der Barmherzigkeit zu klopfen. Diese 
Art, durch die Tat zu beten, erreicht meistens ihre Annahme, weil sie 
sich an Name und Attribut des Grenzenlos-Freigiebigen (Gottes) richtet. 
Die zweite Art zu beten ist mit Herz und Mund; darum zu bitten, etwas 
zu erlangen, was die Hände nicht erreichen können. Davon ist der 
bedeutendste Gesichtspunkt, das schönste Ziel und die süßeste Frucht 
diese: »Ein Mensch, der betet, begreift, dass es jemanden gibt, der zu 
erlauschen vermag, was sein Herz bewegt, dessen Hand alles erreichen 
kann, der jeden seiner Wünsche zu erfüllen weiß... der Mitleid mit der 
Schwäche hat, ihm in seiner Armseligkeit zu Hilfe kommt.« 
 
 
 

Nun also, oh du schwacher Mensch! Du armseliges Geschöpf! 
Lass nicht deinen Händen entgleiten, was - wie das Gebet - der 
Schlüssel ist zur Schatzkammer der Barmherzigkeit und ein 
Angelpunkt grenzenloser Kraft. Ergreife ihn, steige auf zur höchsten 
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Höhe der Menschlichkeit; wie ein König nimm die Gebete der 
ganzen Welt auf in dein eigenes Gebet. Sage wie ein universeller 
Diener, wie ein Generalvertreter: 
 

»Dich allein bitten wir um Hilfe. « (Sure 1, 4) 
 

Sei ein schönes Beispiel für die ganze Welt! 
 
 

Zweites Kapitel 
 

Hier werden fünf Anmerkungen behandelt über das Glück und 
Unglück des Menschen. 

 
Als Allah den Menschen erschuf, verlieh Er ihm den höchsten Rang 

und Wert und gab ihm eine recht umfangreiche Veranlagung mit. 
Darum ist er in eine Stätte der Prüfung geworfen, wo er vom Geringsten 
aller Geringen zum Höchsten aller Hohen, von der Erde bis zum 
Himmel, von dem Atom bis zur Sonne der Reihe nach die Ränge und 
Stufen empor zu klimmen oder hinunterzustürzen vermag. Wie ein 
Wunder der Allmacht, als endgültiges Ergebnis der Schöpfung und ein 
Meisterwerk in diese Welt gesandt, öffnen sich vor ihm die beiden 
Wege, die zu grenzenloser Erniedrigung oder Erhöhung führen. Wir 
wollen nun das Geheimnis dieses erstaunlichen Fortschritts und 
Rückschritts des Menschen in »fünf Anmerkungen« erklären. 

 
Erste Anmerkung: Der Mensch ist auf die meisten Arten der 

Schöpfung angewiesen und steht in einer Beziehung zu ihnen. Seine 
Bedürfnisse erstrecken sich bis an aller Welt Enden, und seine 
Sehnsüchte reichen bis in die Ewigkeit. So wie er sich eine Blume 
wünscht, so wünscht er sich auch einen weltweiten Frühling. Und so 
wie er nach einem Garten verlangt, so verlangt er auch nach dem 
Paradies. So wie er sich danach sehnt, einem Freund zu begegnen, so 
sehnt er sich auch danach, der Schönheit und Größe (Gottes) zu 
begegnen. So wie der, welcher seine Geliebte in einer anderen 
Wohnung besuchen will, die Türe dieser Wohnung öffnen muss, so 
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muss er, um seine Freunde zu besuchen, von denen neunundneunzig 
Prozent ins Zwischenreich übergesiedelt sind, um sich vor ewiger 
Trennung zu retten, seine Zuflucht nehmen zum Throne der 
unendlichen Allmacht (Gottes), welche die Pforte zur ungeheuren 
Welt schließt und das Tor zum Jenseits, das ein wundervoller 
Versammlungsort ist, öffnet, welche diese Welt aufheben und statt 
ihrer das Jenseits begründen und erbauen wird. Wer nun einem 
Menschen in solcher Lage der in Wahrheit Angebetete sein kann - 
und das kann nur der Eine Allmächtige und Allgewaltige (Gott), der 
Eine, die Barmherzigkeit und Schönheit (Gottes), der Eine, die 
vollkommene Weisheit (Gottes) sein - der hält die Zügel aller Dinge 
in Seinen Händen, besitzt alle Schätze und den Blick für alle Dinge, 
ist an jedem Ort anwesend und von keinem Ort abhängig, von 
Fehlern und Schwächen frei und heilig, erhaben über allen Mangel. 
Denn nur der vermag die grenzenlosen Bedürfnisse des Menschen zu 
befriedigen, der grenzenlose Macht und umfassendes Wissen besitzt. 
So ist also nur Er allein der Anbetung würdig. 

 
Nun denn, oh Mensch! Wenn du nur Ihn allein anbetest und Ihm 

allein dienst, wirst du einen Rang über allen Geschöpfen erwerben. 
Wenn du von dem Dienst und der Verehrung Abstand nimmst, wirst 
du ein verachtenswerter Sklave von schwachen Geschöpfen sein. 
Wenn du auf dich selbst und deine Fähigkeiten stolz bist, es aufgibst, 
auf Gott zu vertrauen und zu beten, dich in Stolz und Anmaßung 
verirrst, sinkst du auf eine Stufe unterhalb der Bienen und Ameisen in 
ihrer Nützlichkeit und Genialität, bist du schwächer als Spinnen und 
Fliegen. Hinsichtlich deiner bösen und unheilvollen Taten wirst du 
schwerer wiegen als ein Berg und schlimmer sein als eine Seuche. 

 
Ja, oh Mensch! In dir sind zwei Grundzüge: der eine Grundzug 

ist Genialität, wahres Sein, Wohltätigkeit, Lebensbejahung, 
Handlungsfähigkeit. Der andere Grundzug ist Unheil, Verneinung, 
Übel, Lebensverneinung, Passivität. Hinsichtlich des ersten 
Grundzuges stehst du noch unter Biene und Sperling, bist du 
schwächer als Spinne und Fliege. Hinsichtlich des zweiten 
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Grundzuges übertriffst du den Berg, die Erde, die Himmel. Du trägst 
eine Last, vor der sie den Mut verlieren, ihre Schwäche zeigen. Du 
wirkst in einem weiteren und größeren Bereich als sie. Denn wenn du 
tust, was gut und genial ist, kannst du nur innerhalb deiner 
Schwingungsweite und soweit deine Hand reicht, deine Kraft es vermag, 
genial und gut sein. Wenn du aber Übel und Unheil anrichtest, werden 
das Übel und das Unheil sich wie eine Seuche ausbreiten. 

 
Zum Beispiel: Unglaube ist ein Übel, ein Unheil, eine 

Verneinung. Aber diese eine einzige Schuld beinhaltet eine 
Beleidigung der ganzen Schöpfung, eine Geringschätzung aller 
Gottesnamen, eine Entwürdigung der ganzen Menschheit. Denn alles 
Geschaffene hat einen hohen Rang und eine wichtige Aufgabe. 

 
Denn es ist ein Brief des Herrn, ein Spiegel des Hochgelobten, 

beauftragt von Gott. Was aber den Unglauben betrifft, so bewirkt er, 
dass all dies seinen Rang der Spiegelgleichheit, des Auftrags und der 
Bedeutsamkeit verliert und dann die Stufenleiter der Sinnlosigkeit, zu 
einem Spielzeug des Zufalls und mit dem Unheil des Untergangs und 
der Trennung auf die Stufe der vergänglichen Dinge herabsinkt, die 
rasch zugrunde gehen und zerfallen, der Bedeutungslosigkeit, der 
Wertlosigkeit, der Nichtigkeit. Desgleichen schätzt er die Gottesnamen 
gering, deren Ornamente, Anmut und Schönheit in der gesamten 
Schöpfung und im Spiegelbild des Geschaffenen erscheinen, indem er 
sie leugnet. Und er wirft den Menschen, der den Rang eines Kalifen der 
Erde bekleidet - eine Kasside (Lobgesang) der Weisheit in Versen, 
welche die Erscheinung aller Gottesnamen wundervoll aufzeigt, ein 
Wunder der ozeangleichen Macht (Gottes), einem Samenkorn gleich, 
das die Anlage zu einem immerwährenden Baum in sich trägt - und der, 
weil er so große Verantwortung für das ihm anvertraute Gut übernimmt, 
über Himmel, Erde und Berge erhöht wird und dadurch einen Vorzug 
vor den Engeln erwirbt, auf eine Stufe herab, noch niedriger, schwächer, 
kraftloser und armseliger als ein niederes, vergängliches und verlorenes 
Tier. Und er lässt ihn auf die 
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Stufe einer gewöhnlichen Tafel herabsinken, bedeckt mit 
Bedeutungslosem, Hingekritzeltem, LeichtVergänglichem. 

 
Zusammenfassung: Die eigenwillige Seele kann in ihrer 

übelwollenden, unheilvollen Art zahllose Verbrechen begehen, aber 
ihre Fähigkeit, genial und gut zu sein, ist sehr schwach und 
unbedeutend. Ja, sie vermag ein Haus an einem Tag zu zerstören, 
aber nicht in hundert Tagen zu bauen. Wenn sie jedoch ihren 
Egoismus aufgibt, von Gott die Führung zum Guten und zum wahren 
Sein erbittet, sich von Übel, Unheil und Selbstüberhebung abwendet, 
um Vergebung bittet, ein vollkommener Diener und Verehrer 
(Gottes) wird, dann erlangt sie das Geheimnis: 
 

»Allah wird seine Schuld in Gutes verwandeln. « (Sure 25, 70) 
 
 

Ihre grenzenlose Fähigkeit zum Schlechten wandelt sich in eine 
grenzenlose Fähigkeit zum Guten. Sie nimmt den Wert eines »Ahsen-
i Taqvim« (Schönsten in der Schöpfung) an und steigt zur höchsten 
Höhe auf. 

 
Nun denn, oh du unbedachter Mensch! Betrachte die Fülle und 

die Freigiebigkeit Gottes des Gerechten! Obwohl es billig und 
gerecht wäre, für eine einzige Schuld tausend zu schreiben und für 
eine gute Tat eine oder gar nichts zu schreiben, schreibt Er für eine 
Schuld nur eine, für eine gute Tat dagegen zehn, manchmal siebzig, 
manchmal siebenhundert, manchmal siebentausend. Ziehe also aus 
dieser Anmerkung den Schluss, dass in die furchtbare Hölle zu 
kommen billig und gerecht, der Lohn deiner Taten ist, ins Paradies 
einzugehen aber lautere Freigiebigkeit. 

 
Zweite Anmerkung: Der Mensch hat zwei Gesichter. Das eine 

betrifft sein Ego und ist dem weltlichen Leben zugewandt. Das andere 
betrifft den Dienst und die Anbetung und blickt auf das Ewige Leben. 
Hinsichtlich des ersten Gesichtes ist er ein so hilfloses Geschöpf, dass 
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sein Grundkapital nur ein bedeutungslos schwacher Wille - ein Wille, 
dünn wie ein Haar - ein geringes Vermögen Macht, eine schnell 
verlöschende Flamme Vitalität, eine schnell vergehende Spanne Leben 
und ein rasch verfallendes Stückchen Dasein ist. Zugleich befindet er 
sich in diesem Zustand als ein empfindliches und schwaches Exemplar 
unter ungezählten anderen Exemplaren innerhalb der unendlich großen 
Familie, die über alle Schichten der ganzen Welt verstreut ist. 

 
Hinsichtlich des zweiten Gesichtes und besonders, was seine 

Schwäche und Armseligkeit betrifft, die auf Dienst und Anbetung 
ausgerichtet ist, verfügt er über eine besonders große 
Schwingungsweite. Und er besitzt eine besonders große Bedeutung. 
Denn: Der weise Schöpfer hat den Menschen in der Geistigkeit seines 
So-Seins mit einer unendlich großen Schwäche und einer grenzenlos 
weiten Armseligkeit ausgestattet. So sei er wie ein universeller Spiegel 
des Barmherzigen in Seiner grenzenlosen Macht und des Herrn allen 
Reichtums und aller Freigiebigkeit in Seinem grenzenlosen Reichtum, 
ein universeller Spiegel, der die zahllosen Erscheinungen des 
Allmächtigen sammelt. Ja, der Mensch ähnelt einem Samenkorn. Gleich 
ihm sind dem Samenkorn von der Macht (Gottes) bedeutende geistige 
Anlagen und von der Bestimmung (Gottes) ein fein abgestimmtes und 
kostbares Programm mitgegeben worden. So soll es unter der Erde 
arbeiten, aus dieser engen Welt emporwachsen, in die weite, luftige 
Welt hineinwachsen und von seinem Schöpfer in seiner Fähigkeit 
unausgesprochen erbitten, ein Baum zu werden, jene Vollkommenheit 
zu erreichen, die ihm gebührt. Wenn dieses Korn auf Grund seiner 
schlechten Anlage die ihm gegebenen innerlichen Funktionen dazu 
missbraucht, einige unter der Erde liegende Giftstoffe an sich zu ziehen, 
wird es nach kurzer Zeit an diesem engen Orte fruchtlos vergehen und 
verderben. Wenn dieses Korn seinen innerlichen Funktionen, gemäß 
dem Befehl (Gottes)  
»Er lässt das Weizenkorn und den Dattelkern keimen. « 
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 (Sure 6, 95) 



entspricht und sie richtig anwendet, wird es aus dieser engen Welt 
emporwachsen, ein großer, fruchtbarer Baum werden, und sein 
kleines Stückchen Wahrheit, sein geistiges Antlitz, wird die Gestalt 
einer großen und ganzen Wahrheit annehmen. 

 
In gleicher Weise sind nun auch den menschlichen Wesen von 

der Macht (Gottes) wichtige Funktionen und von der Bestimmung 
(Gottes) ein kostbares Programm anvertraut worden. Wenn der 
Mensch auf dieser engen irdischen Welt, gleichsam wie unter der 
Erde des diesseitigen Lebens, seine geistigen Anlagen nach seinen 
egoistischen Launen missbraucht, wird er - gleich wie das verdorbene 
Korn - nach einem kurzen Leben für einen bedeutungslosen Genuss 
an einem engen Ort unter mühevollen Umständen vergehen und 
verderben. Nachdem er moralische Schuld auf seine unglückliche 
Seele geladen hat, wird er von der diesseitigen Welt Abschied 
nehmend heimkehren. 

 
Wenn er dieses Korn der Begabung mit dem Wasser des Islam 

und dem Lichte des Glaubens in der Erde des Dienstes und der 
Anbetung aufzieht, seine geistigen Anlagen im Gehorsam gegenüber 
dem Auftrag des Qur´an auf die wahren Ziele ausrichtet, wird er ein 
Korn sein, das die Anlagen zu einem ewigen Baum und einer 
immerwährenden Wirklichkeit in sich trägt sowie dazu, unendliche 
Gnade und Vollkommenheit im Paradies zu erlangen und ein 
hervorragendes Werkzeug und eine gesegnete und erleuchtete Frucht 
am Baume der Welt zu werden. 

 
Ja, der Fortschritt besteht in Wirklichkeit darin, das Gesicht der dem 

Menschen verliehenen Sinne wie Herz, meditative Wahrnehmung, 
Geist, Verstand, ja sogar Traumvorstellung und andere dem Ewigen 
Leben zuzuwenden, damit jeder von ihnen mit der ihm eigenen Aufgabe 
des Dienstes und der Anbetung betraut werde. Andererseits, was 
diejenigen, die sich im Irrtum befinden, als ihren Fortschritt ansehen, 
nämlich: sich in alle Verästelungen des irdischen Lebens zu verstricken, 
jede Art von Vergnügungen, bis hin zu den 
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größten Ausschweifungen, zu genießen und dabei alle feineren 
Empfindungen, Herz und Verstand als Gehilfen ihrer selbstsüchtigen 
Seele in den Dienst zu nehmen, ist nicht Fortschritt, sondern 
Rückschritt. Diese Wahrheit habe ich in einer geistigen Schau unter 
folgendem Gleichnis beobachtet: 

 
Ich kam in eine Großstadt. Ich sah, dass es in dieser Stadt große 

Schlösser gab. Ich betrachtete die Tore mancher Schlösser. Ein Fest, 
wie eine glanzvolle Theatervorstellung, lenkte die Aufmerksamkeit 
auf sich. 

 
Es war eine große Vergnügung und alle amüsierten sich. Ich 

wurde darauf aufmerksam, dass der Schlossherr ans Tor gekommen 
war, mit einem Hund spielte und sich an dessen Spiel beteiligte. Die 
Damen plauderten charmant mit einfachen jungen Leuten. Die 
Töchter des Hauses aber leiteten die Spiele der Kinder. Und der 
Pförtner tat wie ein Schauspieler, der sie alle kommandierte. Da sah 
ich, dass das Innere dieses riesigen Schlosses gähnend leer war. Alle 
bedeutsamen Aufgaben waren vernachlässigt worden. Die Moral der 
Leute war so verfallen, dass sich vor der Pforte dieses Bild ergab. 

 
Dann ging ich weiter, traf ein anderes großes Schloss. Ich sah, 

dass sich vor dem Tor ein treuer Hund ausgestreckt hatte. Es gab dort 
einen ernsten, rauen, verschlossenen Pförtner. Die Lage war ruhig. 
Ich wurde neugierig. Warum ist dies so? Jenes so? Ich trat ein. Ich 
sah, dass es innen sehr festlich war. 

 
Die Bewohner des Schlosses in den verschiedenen Stockwerken 

waren mit verschiedenen bedeutsamen Aufgaben beschäftigt. Die 
Männer im ersten Geschoss verwalteten das Schloss und trafen ihre 
Anordnungen. Ein Stockwerk höher wurden die Knaben und Mädchen 
unterrichtet. Darüber beschäftigten sich die Frauen mit allen schönen 
Künsten und Handfertigkeiten. Ganz oben sah ich, wie des Schlosses 
Herr mit dem König Verkehr pflegte und sich mit persönlichen wie 
erhabenen Aufgaben beschäftigte, um die Ruhe des Volkes zu sichern 
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und seine eigene Entwicklung und Vervollkommnung zu fördern. 
Weil sie mich nicht sehen konnten, verbot mir niemand die 
Besichtigung. Dann ging ich hinaus und sah mich um. Überall in der 
Stadt gab es diese zwei Arten von Schlössern. Als ich danach fragte, 
sagte man mir: »Die Schlösser, deren Tore festlich und deren Inneres 
leer ist, gehören den Vorstehern der Ungläubigen und denen, die sich 
im Irrtum befinden. Die anderen den aufrichtigen Großen unter den 
Muslimen.« Dann fand ich in einer Ecke noch ein Schloss. Ich 
erblickte darüber den Namen »Said«. Ich wurde neugierig. Als ich es 
genauer in Augenschein nahm, schien es mir, als erblickte ich meine 
Gestalt darauf. Ich war so überrascht, dass ich aufschrie, meine Sinne 
wiederfand und erwachte. Ich werde nun diese geistige Schau 
ausdeuten. Möge es Allah wohlgefällig sein! 

 
Was also diese Stadt betrifft, so bedeutet sie das gesellschaftliche 

Zusammenleben der Menschen und den Ort ihrer Zivilisation. Jedes 
einzelne dieser Schlösser ist ein Mensch. 

 
Die Schlossbewohner aber sind die Sinne des Menschen wie Auge, 

Ohr, Herz meditative Wahrnehmung, Geist und Verstand und 
Erscheinungen wie Lust, Laune, Liebe und Zorn. In jedem Menschen 
hat jede Empfindung eine andere Aufgabe, zu dienen und anzubeten. 
Jede hat ihre eigene Lust und ihren Schmerz. Lust, Liebe, Laune und 
Zorn sind wie der Pförtner und sein Hund. So heißt denn diese hohen 
Empfindungen der Lust und Laune unterwerfen und ihre eigentlichen 
Aufgaben in Vergessenheit geraten lassen sicherlich Rückschritt und 
nicht Fortschritt. Die anderen Aspekte kann man sich selber ausdeuten. 

 
Dritte Anmerkung: Hinsichtlich seiner Handlungen, Taten und 

körperlichen Leistungen ist der Mensch nicht mehr als ein schwaches 
Tier und ein hilfloses Geschöpf. Hinsichtlich dessen, was er besitzt 
und worüber er verfügen kann, ist sein Rahmen so eng gesteckt, dass 
er ihn mit einer Hand zu umspannen vermag. Und sogar bei den 
Haustieren, die sich der Mensch gezähmt hat und von denen ein jedes 
seinen Anteil an der Schwäche, Hilflosigkeit und Faulheit des  
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Menschen erhalten hat, bemerken wir im Vergleich mit den ihnen 
entsprechenden wild lebenden Tieren einen gewaltigen Unterschied 
(z.B. Ziegen und Ochsen, die als Haustiere oder in freier Wildbahn 
leben). Aber der Mensch ist als ein ehrenwerter Pilger in der 
Herberge dieser Welt in einer solchen Lage, dass er bitten, fragen 
und annehmen muss, ohne selbst etwas dazu beitragen zu können. So 
wurde er ein Gast des Freigiebigen (Gottes), der ihm Seine 
Schatzkammer unendlichen Erbarmens geöffnet hat. Und Er hat ihm 
zahllose einzigartige Geschöpfe als seine Diener zur Verfügung 
gestellt. Und Er hat diesem Gast zu seiner Erholung, zu seinem 
Vergnügen und zu seinem Nutzen einen so großen Lebensraum 
geschaffen und bereitgestellt, einen Kreis, der sich vom Zentrum bis 
zur Peripherie erstreckt, so weit das Auge reicht, ja darüber hinaus so 
weit und breit, wie er es sich nur zu erträumen vermag. 

 
Wenn also der Mensch auf sein Ego vertraut, nur im weltlichen 

Leben sein Ideal sieht, sich nur um seinen Unterhalt sorgt und nur für 
einige vergängliche Vergnügungen arbeitet, wird er in einem sehr 
engen Lebenskreis untergehen. Alle ihm verliehenen Anlagen, Sinne 
und Fähigkeiten werden ihn vor der Versammlung (am Tage des 
Gerichtes) anklagen und als Zeugen gegen ihn auftreten. Sie werden 
seine (Prozess)gegner sein. Wenn er sich aber als ein Gast weiß, als 
Gast des freigiebigen Herrn, im erlaubten Rahmen das Kapital seines 
Lebens ausgibt, arbeitet er innerhalb eines so weiten Rahmens gut für 
ein langes ewiges Leben. Dort kann er aufatmen und sich ausruhen.  
Und sodann bis zu den höchsten Höhen aufsteigen. 

 
Und auch alle ihm verliehenen Anlagen und Fähigkeiten werden mit 

ihm zufrieden im Jenseits seine Zeugen sein. Ja alle dem Menschen 
verliehenen außerordentlichen Anlagen sind ihm nicht für dieses 
wertlose diesseitige Leben, sondern für ein sehr wertvolles bleibendes 
Leben verliehen worden. Denn wenn wir den Menschen mit dem Tier 
vergleichen, sehen wir, dass der Mensch hinsichtlich seiner Anlagen und 
Fähigkeiten sehr reich ist. Hundertfach reicher als das Tier. Genießt er 
das diesseitige animalische Leben, fällt er hundertfach tiefer; denn jeder 
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Genuss, den er durchlebt, trägt die Spur tausender Schmerzen. Der 
Schmerz gegenüber der Vergangenheit, die Angst vor der Zukunft 
und auch der Schmerz nach jedem Genuss, nehmen ihm den Reiz, 
hinterlassen eine Spur in seinem Genuss. Nicht so das Tier! Es 
genießt ohne Schmerz, noch beängstigt es die Angst vor der Zukunft. 
Es lebt und schläft in Ruhe, dankt seinem Schöpfer. 

 
Das heißt also, dass der Mensch, der als ein Musterbeispiel der 

Schöpfung erschaffen wurde, noch hundertfach unter ein Tier wie den 
Sperling herabsinkt, obwohl er doch von seiner Substanz her dem Tier 
hundertfach überlegen wäre, wenn er sich in seinem Denken auf das rein 
Irdische beschränkt. Ich hatte diesen Tatbestand bereits weiter oben in 
einem Gleichnis erklärt. Ich möchte in diesem Zusammenhang dieses 
Gleichnis noch einmal anführen. Es war dies wie folgt: 

 
Ein Herr gibt seinem Diener zehn Goldstücke und befielt ihm: 

»Lassen Sie sich einen Anzug aus einem Stoff von guter Qualität 
schneidern! « Einem zweiten gibt er tausend Goldstücke, steckt ihm 
einen Zettel in die Tasche, auf dem verschiedene Dinge aufgeschrieben 
stehen und schickt ihn zum Basar. Der erste Diener kauft für zehn 
Goldstücke einen vollendeten Anzug aus bestem Stoff. Der zweite 
Diener in seiner Verrücktheit schaut dem ersten Diener hinterdrein, gibt 
einem Kaufmann die tausend Goldstücke und verlangt, ohne den Zettel 
zu lesen, der in seiner Tasche steckt, einen Anzug. Aber der 
gewissenlose Kaufmann gibt ihm einen Anzug aus einem alten, 
schäbigen Stoff. Der unglückselige Diener tritt vor seinen Herrn hin. Er 
wird zornig zur Rede gestellt und streng bestraft. Wer also ein bisschen 
Verstand besitzt, begreift, dass dem zweiten Diener die tausend 
Goldstücke nicht gegeben wurden, um damit einen Anzug zu kaufen, 
sondern um damit ein bedeutendes Geschäft abzuschließen. 

 
Desgleichen gilt: Der Mensch verfügt über geistige Anlagen und 

menschliche Sinne, deren jeder im Vergleich mit einem Tier 
hundertfach weiter ausgebildet ist. Wozu gebraucht der Mensch seine 
Anlagen und Fähigkeiten, wie z.B. das Auge, welches alle 
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Schattierungen der Schönheit zu unterscheiden vermag, oder die 
Geschmacksempfindungen seiner Zunge, welche alle die 
verschiedenen Geschmacksrichtungen einer Mahlzeit gesondert 
wahrzunehmen vermag, oder den Verstand, welcher in alle 
Feinheiten der Wahrheit eindringt, oder das Herz, welches sich nach 
jeder Art von Vollkommenheit sehnt? Wozu gebraucht das Tier seine 
weit weniger, vielleicht nur ein, zwei Stufen entwickelten 
Fähigkeiten? Der Unterschied besteht nur darin, dass das Tier eine 
Fähigkeit für seinen eigenen Gebrauch besonders entwickelt hat. 
Doch diese Entwicklung ist für jedes eine spezifische. Der Reichtum 
des Menschen an Fähigkeiten erhellt aus folgendem Geheimnis: 

 
Die Sinne und Empfindungen des Menschen wurden durch seinen 

Verstand und seine Vorstellungskraft weit entwickelt und ihr Bereich 
ausgedehnt. In seiner Notlage entstanden ihm zahlreiche verschiedene 
Empfindungen. Und seine Empfindsamkeit hat sich in verschiedenster 
Hinsicht entfaltet. Die Zusammengesetztheit seiner Natur hat dazu 
beigetragen, seine Wünsche auf sehr viele Ziele zu richten. Und weil er 
sehr viele natürliche Aufgaben vorfand, haben sich seine Anlagen und 
Fähigkeiten gewaltig ausgebildet. Und weil er seiner Natur nach zu 
jeder Art Anbetung geschaffen war, wurde ihm jene Fähigkeit verliehen, 
welche den Samen zu jeglicher Vollkommenheit in sich enthält. Doch 
wurde ihm ein so großes Kapital und ein solcher Reichtum an 
Fähigkeiten sicherlich nicht dazu verliehen, um lediglich dieses 
bedeutungslose, vergängliche irdische Leben kennen zu lernen. 

 
Vielmehr besteht die Grundaufgabe des Menschen darin, seine 

auf zahllose verschiedene Ziele gerichteten Verpflichtungen 
wahrzunehmen, seine Schwäche, Armseligkeit und Fehlerhaftigkeit 
in Dienst und Anbetung zum Ausdruck zu bringen, in seiner 
Weitsichtigkeit den Lobpreis allen Seins zu betrachten und zu 
bezeugen, in allen Gaben die Hilfe der Barmherzigkeit (Gottes) zu 
erkennen, dafür zu danken, die Wunder der Allmacht des Herrn in 
Seinen Werken zu schauen und aus diesem Anblick die Lehre zu 
ziehen und darüber nachzudenken. 
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Oh du unbedachter Mensch, der du die Welt anbetest, das irdische 
Leben liebst und das Geheimnis um deinen Rang und Wert in Seiner 
Schöpfung vernachlässigst! »Der alte Said« hat die Wirklichkeit dieses 
Lebens in einer geistigen Schau gesehen. Höre das Gleichnis der Schau, 
das ihn in einen »neuen Said« verwandelt hat: 

 
Ich schaute: Ich bin ein Reisender. Ich gehe einen langen Weg, d.h. 

ich bin ihn gesandt. Seine Exzellenz hatte mir von den für mich 
bestimmten sechzig Goldstücken von Zeit zu Zeit eine kleine Summe 
Geldes zur Verfügung gestellt. Während ich noch davon lebte, gelangte 
ich zu einer Herberge. Es war eine Vergnügungsstätte, in der ich 
während einer Nacht zehn Goldstücke zum einen für Spiel und Spaß 
verschwendete, zum anderen, um mir damit einen Namen zu machen. 
Am Morgen hatte ich kein Geld mehr in meiner Hand. Ein Geschäft 
hatte ich nicht abgeschlossen. Ich hatte nichts erworben, was ich am Ziel 
meiner Reise hätte verwenden können. Von dem Geld, für das ich mir 
Schmerzen, Sünden und Vergnügungen erworben hatte, blieben mir nur 
Wunden, blaue Flecken und Kummer übrig. Plötzlich, während ich mich 
noch in diesem traurigen Zustand befand, tauchte ein Mann vor mir auf. 
Er sagte zu mir: »Du hast dein ganzes Vermögen verloren. Schläge 
hättest du verdient. Bankrott wirst du ans Ziel gelangen! Du gehst mit 
leeren Händen. Aber wenn du Verstand hast, steht dir die Tür zur 
Verzeihung offen. Bewahre dir von den fünfzehn Goldstücken, die du 
noch bekommst, jedes Mal nach Erhalt die Hälfte als Rücklage auf. 
Kaufe dir davon einige Dinge, die du benötigen wirst, wenn du am Ziel 
bist. « Ich sah, dass meine Seele nicht damit einverstanden war. »Ein 
Drittel«, sagte er. Auch dem leistete meine Seele nicht Folge. Danach 
sagte er: »Ein Viertel! « Ich sah, dass meine Seele ihre liebgewordene 
Gewohnheit nicht aufgeben wollte. Da wandte sich der Mann ärgerlich 
ab und ging. 

 
Plötzlich änderte sich die Szene. Ich erblickte mich in einem Zug, 

der mit Fallgeschwindigkeit durch einen Tunnel raste. Ich befand mich 
in Panikstimmung. Es gab keinen Ausweg. Man konnte nirgendwohin 
 
 

 
57 



fliehen. Das Seltsame aber war, dass sich zu beiden Seiten des Zuges 
zauberhaft schöne Blumen und wohlschmeckende Früchte zeigten. 

 
Ich sah sie an wie ein unerfahrener Rekrut und streckte meine 

Hand nach ihnen aus. Ich versuchte, die Blumen zu pflücken, griff 
nach den Früchten. Aber die Blumen und Früchte waren mit Disteln 
und Dornen bedeckt und stachen mir die Hände blutig, wenn ich sie 
berühren wollte. Der Zug entriss sie mir im Vorbeifahren, und sie 
zerschnitten mir die Hände. Es kam mir sehr teuer zu stehen. 
Plötzlich sagte ein Bahnarbeiter zu mir: »Gib mir fünf Kurush! Du 
kriegst so viele Blumen und Früchte, wie du willst. Du wirst dir mit 
deinen zerschnittenen Händen statt für fünf Kurush für hundert 
Kurush Schaden antun. Außerdem bekommst du noch eine Strafe. Du 
darfst sie nicht ohne Erlaubnis pflücken. « 

 
In meiner Bedrängnis streckte ich den Kopf hinaus und blickte 

nach vorne, um zu sehen, wann der Tunnel zu Ende sei. Aber an 
Stelle der Tunnelausfahrt erblickte ich viele Löcher. Leute wurden 
aus dem langen Zug in diese Löcher hineingeworfen. Ich sah ein 
Loch vor mir. Zu seinen beiden Seiten waren ein Paar Grabtafeln 
aufgestellt. Ich schaute neugierig hin. Ich sah, dass darauf mit großen 
Buchstaben der Name »SAID« geschrieben stand. »Ach«, seufzte ich 
traurig und betroffen. Plötzlich hörte ich die Stimme des Herrn, der 
mir vor der Tür jener Herberge einen Rat erteilt hatte, sagen: 

 
»Bist du nun zu Verstand gekommen?«  
»Ja«, sagte ich, 
»Aber ich habe keine Kraft mehr. Es gibt keinen Ausweg.« 
»Bitte um Verzeihung«, sagte er,  
»und vertraue (dich Gott an)! «  
»Das habe ich bereits getan. « 

 
Ich erwachte... Da war »der alte Said« verschwunden. Ich fand 

mich als »neuer Said« wieder. 
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Ich werde von dieser geistigen Schau ein, zwei Teile ausdeuten. 
Möge es Allah wohlgefällig sein. Die übrigen Aspekte mag man 
selber deuten. 

 
Was die Reise betrifft, so ist sie eine Reise, die aus der Welt der 

Seele, dem Schoß der Mutter, durch Jugend und Alter, Grab und 
Zwischenreich, Auferstehung und Brücke in die Ewigkeit führt. Was 
aber die sechzig Goldstücke betrifft, so bedeuten sie die sechzig Jahre 
Lebenszeit. Als ich dieses Gesicht schaute, war ich schätzungsweise 
fünfundvierzig Jahre alt. Ein Zeugnis darüber habe ich nicht. 

 
Aber die verbliebenen fünfzehn Jahre für die Ewigkeit zu wirken, 

dazu hat mir ein aufrichtiger Schüler des weisen Qur´an Anleitung 
gegeben. Die Herberge ist für mich wohl Istanbul. Der Zug aber ist 
die Zeit. Jedes einzelne Jahr ist ein Wagen. Der Tunnel ist das 
irdische Leben. Die dornigen Blumen und Früchte sind die 
verbotenen Genüsse. Die verbotenen Vergnügungen bereiten bei der 
Vorstellung ihres Endes Schmerzen, während man sich ihnen hingibt, 
und lassen das Herz bluten, zerreißen es, wenn man Abschied 
nehmen muss. Zudem folgt ihnen die Strafe. Der Bahnarbeiter hatte 
gesagt: »Gib fünf Kurush. Dafür gebe ich dir so viel wie du willst. « 
Die Bedeutung dessen ist: Was man durch legale Arbeit im erlaubten 
Rahmen an Genuss und Vergnügen erhält, genügt für das 
Wohlbefinden. Es ist nicht notwendig, etwas Unerlaubtes zu tun. Die 
übrigen Teile kann man sich selber ausdeuten. 

 
Vierte Anmerkung: Der Mensch gleicht in dieser ganzen Welt 

einem zarten und zierlichen Kindlein. Dabei besitzt er in seiner 
Schwäche eine große Kraft und in seiner Hilflosigkeit eine große Macht. 
Denn es ist die Kraft in seiner Schwäche und die Macht in seiner 
Hilflosigkeit, die ihm alles Sein dienstbar macht. Wenn der Mensch 
seine Schwäche begreift, mit seinen Worten, Taten und durch sein 
Verhalten betet und im Bewusstsein seiner Hilflosigkeit um Hilfe bittet, 
erweist er zur rechten Zeit seine Dankbarkeit für diesen Dienst und 
erlangt zu gleicher Zeit die Erfüllung seiner Wünsche; seine Ziele 
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werden ihm erreichbar; und das alles in einer Weise, wie er es aus 
eigener Kraft nicht zu einem Hundertstel vermocht hätte. Aber 
manchmal schreibt er fälschlicherweise die Erfüllung eines Wunsches 
nach einem Gebet der Tat seiner eigenen Kraft zu. So lässt zum Beispiel 
die Stärke in der Schwäche eines Kükens eine Henne einen Löwen 
angreifen, und ein gerade zur Welt gekommenes Löwenjunges macht 
diesen reißenden, hungrigen Löwen sich selbst dienstbar und lässt ihn 
hungern, um selbst satt zu werden. Ist diese Stärke in der Schwäche 
nicht bemerkenswert und das Aufscheinen der 
Barmherzigkeit (Gottes) nicht einer Betrachtung wert? … 

 
In gleicher Weise, wie ein verwöhntes Kind seinen Wünschen mit 

Weinen oder Betteln oder einem traurigen Gesicht zum Erfolg verhilft 
und sich so die Starken unterwirft, so vermöchte es mit tausendfacher 
Stärke jedoch nicht einen unter tausend Wünschen zu erfüllen. Weil also 
seine Schwäche und Hilflosigkeit zu Liebe und Fürsorge bewegt, so 
kann es sich mit seinem kleinen Finger selbst große und starke Leute 
dienstbar machen. Wollte aber nun ein solches Kind diese Liebe 
verleugnen und die Fürsorge zurückweisen und in törichtem Stolze 
sagen: »Ich unterwerfe diese Leute meiner Macht! «, so würde es 
sicherlich eine Ohrfeige bekommen. In gleicher Weise zieht sich auch 
der Mensch, der die Barmherzigkeit seines Schöpfers verleugnet und 
dessen Weisheit verwirft und wie Qarun (Er revoltierte gegen Moses. - 
A.d.Ü.) undankbar gegenüber der Gabe (Gottes) sagt: 

 
»Ich habe das durch mein eigenes Wissen und meine 

eigene Macht erhalten. « (Sure 28, 78) 

 
sicherlich selbst auch eine solche »Ohrfeige« zu. Wie wir also 

gesehen haben, wurden ihm solche Werte wie menschliche 
Königsherrschaft, persönliches Wachstum und kulturelle 
Vollkommenheit nicht als sein Verdienst, nicht infolge eines Sieges, 
nicht durch Kampf gegeben, sondern das alles wurde ihm auf Grund 
seiner Schwäche unterworfen; ihm wurde auf Grund seiner 
Hilflosigkeit geholfen; es wurde ihm auf Grund seiner Armut als 
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Wohltat erwiesen, auf Grund seiner Unwissenheit eingegeben, auf 
Grund seiner Bedürftigkeit als Gastgeschenk verehrt. Und der Grund 
seiner Königsherrschaft ist nicht Macht und wissenschaftliches 
Können, es ist vielmehr die Güte und das Erbarmen des Herrn, die 
Barmherzigkeit und Weisheit Gottes, die ihm alle Dinge dienstbar 
gemacht hat. Ja, was den Menschen, den solches Ungeziefer wie ein 
Skorpion ohne Augen oder eine Schlange ohne Beine zu besiegen 
vermag, sich in die Seide einer kleinen Raupe kleiden und den Honig 
eines giftigen Insektes essen lässt, ist nicht seine Macht, es ist 
vielmehr die Unterwerfung des Herrn als Folge menschlicher 
Schwäche und ein Gastgeschenk der Barmherzigkeit (Gottes). 

 
Oh Mensch! Da dies nun einmal die Wahrheit ist, gib deinen 

Stolz und deine Selbstgefälligkeit auf! Bringe vor dem Throne Gottes 
deine Schwäche und Hilflosigkeit um Hilfe bittend, deine 
Armseligkeit und Bedürftigkeit flehend und betend zum Ausdruck 
und erweise dich als Anbeter und Diener! Sage: 
 
»Allah ist unser Genügen und unser bester Anwalt. « (Sure 3, 173) 
 
und schwinge dich empor! 

 
Sage aber nicht: »Ich bin nichts. Welchen Wert hätte ich denn, 

dass der Allweise mir diese ganze Welt dienstbar machen wollte und 
von mir für all dies einen Dank erwartete? « 

 
Tatsächlich giltst du ja nichts, wenn man deine Gestalt und deine 

Seele betrachtet. Aber hinsichtlich deines Auftrages und deines 
Ranges bist du ein Besucher in dieser ganzen großartigen Welt und 
ihr aufmerksamer Beobachter, ein sprachgewandter und beredter 
Sprecher dieses geheimnisvollen Daseins, ein verständnisvoller Leser 
im Buche der Welt, ein staunender Betrachter der lobpreisenden 
Schöpfung und ein achtungsgebietender Werkmeister der anbetenden 
Werke (Gottes). 
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Ja, oh Mensch! Du bist im Hinblick auf das Leben der Pflanzen 
und deines Körpers und in Anbetracht deiner tierischen Seele ein 
winzig kleiner Bruchteil, ein armseliges Geschöpf, wie ein schwaches 
Tier, das inmitten der Wellen des ganzen fürchterlichen 
Daseinsstromes hin und her geworfen wird. Wenn du dich aber, 
erleuchtet vom Lichte des Glaubens, das die Strahlen der Liebe 
Gottes in sich enthält, durch islamisches Verhalten vervollkommnest, 
wirst du als Mensch, Diener und Anbeter wie ein König sein, als ein 
Teilchen wie ein Ganzes, trotz deiner Kleinheit eine Welt, trotz 
deiner Geringfügigkeit von hohem Rang, ein Stellvertreter in einem 
großen und weiten Bereich sein, der sagen kann: »Der Barmherzige, 
mein Herr hat mir die Welt zur Heimstatt bereitet. In diesem Heim 
machte Er Sonne und Mond zur Leuchte, den Frühling zu einem 
Rosenstrauß, den Sommer zu einem Gastgeschenk bei Tisch und die 
Tiere zu Dienern. Und Er gab mir die Pflanzen als Schmuck und 
Versorgung in meinem Haus. « 

 
Nachsatz: Wenn du auf dein Ego horchst und auf den Teufel, 

sinkst du zum Niedrigsten der Niedrigen herab. Wenn du auf die 
Wahrheit und den Qur´an horchst, steigst du zum Höchsten der 
Hohen auf und wirst der ganzen Welt ein Musterbeispiel sein. 

 
Fünfte Anmerkung: Der Mensch wurde in diese Welt gesandt als 

ein Gast und ein Beauftragter, und ihm wurden sehr wichtige 
Fähigkeiten mitgegeben. Und diesen Fähigkeiten entsprechend 
wurden ihm auch sehr wichtige Aufgaben anvertraut. Damit aber der 
Mensch sein Ziel erreiche und seine Aufgabe erfülle, wurden ihm 
nachhaltige Anregungen erteilt und furchtbare Drohungen 
ausgesprochen. Wir werden hier die Grundsätze über die Aufgaben 
des Menschen, seinen Dienst und seine Anbetung, die wir an anderer 
Stelle bereits erklärt haben, noch einmal zusammenfassen, um das 
Geheimnis des Menschen um seinen höchsten Rang und Wert 
verstehen zu können. 
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So hat der Mensch - nachdem er in diese Welt gekommen ist - in 
zweifacher Hinsicht Dienst und Anbetung zu verrichten. In erster 
Hinsicht ist es Dienst und Anbetung in der »dritten Person«, ein 
Nachsinnen. In der zweiten ist es Dienst und Anbetung in der 
Gegenwart, der »zweiten Person«, eine Hingebung. 

 
Erste Hinsicht, die Königsherrschaft (Gottes) über das Universum 

zu sehen, im Gehorsam zu bekräftigen und zu Seiner 
Vollkommenheit und Schönheit bewundernd aufzublicken. 

 
Danach zeigen sich die Menschen, um einander zu belehren, die 

einzigartigen Kunstwerke, bestehend aus den Ornamenten der 
heiligen Namen Gottes, machen sie bekannt, rufen sie aus. 

 
Danach wägen sie die Juwelen der Gottesnamen, von denen jeder 

einzelne eine verborgene Schatzkammer des Geistes ist, mit der 
Waage der Einsicht und schätzen lobpreisend ihren Wert mit dem 
Herzen als Schatzmeister der Werte. 

 
Danach lesen sie die Seiten von Himmel und Erde aus dem Buch 

des Seins, Briefe (der Schöpfung), geschrieben mit der Feder der 
Macht (Gottes), und sinnen bewundernd darüber nach. 

 
Und während sie die Verzierungen und Feinheiten an den 

Kunstwerken des Seins bewundern und preisen, sehnen sie sich danach, 
ihren Schöpfer kennen zu lernen, der alle Schönheit besitzt, und 
verlangen danach, in die Gegenwart ihres vollkommenen Meisters 
einzugehen und Seine Liebe und Freundlichkeit zu erlangen. 

 
Zweite Hinsicht: Hier geht es um die Gegenwart (Gottes) und das 

Gespräch (des Menschen mit Gott). Der Weg führt vom Werkstück zum 
Meister. Man sieht: Ein erhabener Meister möchte sich selbst durch 
Seine wunderbaren Kunstwerke mitteilen und zu erkennen geben. 
Glaube und Erkenntnis kommen ihm als Antwort entgegen. 
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Danach sieht man: Ein barmherziger Herr möchte ob der 
schönen Früchte Seiner Barmherzigkeit selbst geliebt werden. Wenn 
man seine Liebe auf Ihn allein beschränkt und seine Anbetung Ihm 
allein zueignet, um Ihm allein zu dienen, wird man auch selbst von 
Ihm geliebt. 

 
Danach sieht man: Er, der freigiebig die Geschenke Seiner 

Gnade erteilt, umhegt den Menschen mit geschmackvollen 
Geschenken für Leib und Seele. Dieser bringt Ihm in seinen Taten, 
seiner Handlung, seinen Worten, ja wenn es ihm möglich wäre mit 
allen seinen Empfindungen und Fähigkeiten Lob, Preis und Dank 
entgegen. 

 
Danach sieht man: Er, der Gewaltige in Seiner vollkommenen 

Schönheit zeigt Seine Größe, Vollkommenheit, Erhabenheit und 
Schönheit im Spiegel des Daseins, in ihm die Blicke des 
aufmerksamen Betrachters einfangend. Dieser begegnet Ihm demütig 
bewundernd mit den Worten: »Allahu Ekber! « (Allah ist 
unvergleichlich groß!) »Subhanallah!« (Allah sei gepriesen!) und 
wirft sich in liebender Anbetung nieder. 

 
Danach sieht er: Er, der Vollkommen-Reiche zeigt in 

vollendeter Freigiebigkeit die Schatzkammern Seines unendlichen 
Vermögens. Der Mensch entgegnet Ihm rühmend und verehrend, 
erbittet und erfragt von Ihm in völliger Armseligkeit. 

 
Danach sieht er: Der erhabene Schöpfer hat die Erde einer 

Ausstellung gleich erschaffen. Dort hat Er die ganzen antiken 
Kunstwerke ausgestellt. Der Mensch entgegnet Ihm voll Staunen und 
Hochachtung: 

 
»Mashaallah!« (so hat es Allah gewollt!), »Barekallah! « (Allah 

hat gesegnet!); »Allahu Ekber! « (Allah ist unvergleichlich groß!), 
und Seine vollkommene Güte preisend, kommt er Ihm antwortend 
entgegen. 
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Danach sieht er: Der Eine (Vahid-i Ehad: Eins über allen 
Geschöpfen, eins in jedem einzelnen Geschöpf. A.d.Ü) prägt im 
Schlosse des Universums mit Seinem unnachahmlichen Münzsiegel, 
Seinem nur Ihm eigenen Siegel der Propheten, Seinem nur Ihm 
zubestimmten königlichen Siegel, kraft königlichen Privilegs allem 
Sein den Stempel Seiner Einheit (Vahdet) auf. Und Er malt und stickt 
die Wunderzeichen Seiner Einheit (Tauhid) und richtet an den Enden 
des Weltenhimmels die Fahne Seiner Einheit (Vahdaniyet) auf und 
verkündet Seine Herrschaft. Der Mensch begegnet Ihm mit einer 
Affirmation, im Glauben, in der Einheit (Tauhid), in der Einsicht, mit 
dem Zeugnis, seinem Dienst und seiner Anbetung und kommt Ihm so 
antwortend entgegen. 

 
So also wird er durch diese verschiedenen Arten der Anbetung 

und des Nachsinnens zum wahren Menschen, und er zeigt, dass er 
»Musterbeispiel der Schöpfung« geworden ist. Ausgestattet mit der 
Kraft und dem Segen des Glaubens wird dem Menschen eine Seele 
anvertraut als ein Gut, und er wird so ein treuer Kalif der Erde. 

 
Oh du unbesonnener Mensch, der du mit dem höchsten Grad und 

Wert der Schöpfung erschaffen wurdest und in deiner Böswilligkeit 
auf die Seite der Niedrigsten der Niedrigen hinübergehst! Höre mich! 
Auch ich habe so wie du in der Trunkenheit meiner Jugend und in 
meiner Gottvergessenheit die Welt für schön und angenehm gehalten. 
In dem Augenblick, da ich an der Schwelle des Alters aus der 
Trunkenheit meiner Jugend erwachte, erkannte ich, wie hässlich 
jenes Antlitz der Erde war, das dem Jenseits abgewandt ist und das 
ich für schön gehalten hatte, und wie schön ihr wahres Antlitz ist, 
welches in das Jenseits hinüberschaut. 

 
Betrachte nun die beiden Tafeln der Wahrheit, die ich im Zweiten 

Kapitel des »Siebzehnten Wortes« beschrieben habe, und siehe selbst: 

 
Erste Tafel: beschreibt die Wirklichkeit der Welt der 

Gottvergessenen, so als ginge ich selbst auf Irrwegen und so wie ich 
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sie durch den Schleier der Gottvergessenheit gesehen habe, jedoch 
ohne betrunken zu sein. 

 
Zweite Tafel: zeigt die wahre Welt derer, die rechtgeleitet und 

sich der göttlichen Gegenwart bewusst sind. 
 

Ich habe sie so gelassen, wie ich sie damals beschrieben habe. Sie  
sehen wie ein Gedicht aus, sind aber kein Gedicht... 
 

»Gepriesen seist Du! Wir haben kein Wissen, außer dem, 
das  

Du uns gelehrt hast. Denn Du bist der Allwissende, der Allweise!  
« (Sure 2, 32) »Herr! Mache mir die Brust weit und meine 
Angelegenheiten leicht! Löse das Band meiner Zunge, damit sie meine 
Worte verstehen! Oh Allah! Gib Deinen Frieden und gieße aus Deinen 
Segen über Mohammed, der Sonne im Himmel der Geheimnisse, der 
Verkörperung der Lichter, dem Brennpunkt der Erhabenheit, dem 
Polarstern am Firmament der Schönheit. Oh Allah, bei Deinem 
Geheimnis, bei Deiner Gegenwart, bei seiner Himmelfahrt: gib mir 
Sicherheit in meiner Furcht, entwurzele mich, wenn ich zögere, 
vertreibe meine Sorge und meine Gier! Sei mit mir! Nimm mich von 
mir weg hin zu Dir! Gewähre mir, mich von mir selber zu lösen und lass 
nicht zu, dass ich in mich selbst vernarrt werde, beschämt werde durch 
meine Sinne! Entschleiere mir jedes verborgene Geheimnis! Oh 
Lebendiger! Oh Beständiger! (Ya Hayy! Ya Qayyum!) Erbarme Dich 
meiner! Erbarme Dich meiner Freunde! Erbarme Dich Deiner 
Gläubigen und derer, denen Du den Qur´an herabgesandt hast! Amen - 
Oh Erbarmer der Barmherzigen! Oh Großzügigster der Großzügigen! 

 
Und der Schluss unseres Gebetes sei: »Aller Lobpreis und Dank 

gebührt Allah, dem Herrn der Welten! « 
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Frucht Abhandlung  
Sechste Problemstellung 
 

 
Den Erklärungen in den meisten Abschnitten der 

Risale-i Nur und dem Beweis durch zahllose unwiderlegbare 
Zeugnisse entsprechend wird hier nur ein Hinweis auf ein 
einziges Zeugnis unter tausend allgemeingültigen für den 
Glauben an Allah angeführt. 

 
Ein Teil der Schüler des Gymnasiums in Kastamonu besuchte 

mich. Sie sagten: »Unterrichte uns bitte über unseren Schöpfer. 
Unsere Lehrer in der Schule sprechen von Allah überhaupt nicht. « 

 
Ich sagte ihnen: Jede Wissenschaft, die euch in der Schule 

gelehrt wird, spricht ständig auf ihre eigene Art von Allah und 
unterrichtet über den Schöpfer. Wendet also dieser eure 
Aufmerksamkeit zu und nicht den Lehrern (die nicht von Allah 
sprechen). 

 
Zum Beispiel: Eine vollkommen eingerichtete Apotheke, 

ausgestattet mit zahllosen Tuben und Gläsern, in denen sich 
lebensspendende Seren und Arzneimittel - zusammengestellt mit 
Hilfe einer hochempfindlichen Waage - befinden, weist ohne Zweifel 
auf einen hochgelehrten Chemiker, Arzt und Apotheker hin. Ebenso 
weisen auch die Seren und Arzneimittel in den Tuben und Gläsern, 
mit denen wir die vierhunderttausend verschiedenen Pflanzen- und 
Tierarten vergleichen können, die sich in der Apotheke unserer Erde 
finden, selbst noch blinde Augen darauf hin, in welchem Maße 
vollkommener und größer als diese Apotheke in unserer Straße die 
große Apotheke der Welt sein muss, und der Apotheker und Arzt in 
all Seiner Majestät in ihr, wenn ihr sie mit den Maßstäben der 
medizinischen Wissenschaft betrachtet, die ihr studiert. 
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Ein weiteres Beispiel: Eine wundervolle Fabrik, die tausender 
verschiedener Stoffe aus einfachem Material webt, unterrichtet uns 
zweifelsfrei über ihren Fabrikanten und hochgelehrten 
Maschinenbauer. Ebenso teilt uns auch diese rollende 
Produktionsanlage des Herrn, die wir unsere Erde nennen, mit ihren 
hunderttausenden von Lieferungsausgängen und hunderttausenden 
vollständiger Fabriken an jedem einzelnen von ihnen mit und 
unterrichtet uns darüber, in welchem Grade der Erbauer und Besitzer 
dieser Erdkugel, mit den Maßstäben der Maschinenbaukunde, die ihr 
studiert, größer und vollkommener ist, als diese Fabrik von 
Menschenhand. 

 
Ein weiteres Beispiel: Ein vollständig eingerichtetes Depot, ein 

Lebensmittellager, ein Laden, in dem tausend und noch eine 
verschiedener Güter von allen Seiten herangeholt geordnet und 
bereitgestellt liegen, lässt uns zweifelsfrei erkennen, wer es verwaltet 
und sein Herr und Besitzer ist. Ebenso lässt uns dieses Depot, dieser 
Laden des Herrn mit seinen tausend und noch einem verschiedenen 
Geräten, Gütern und Konservenpaketen erkennen, in welchem Maße 
dieses Raumschiff des Hochgelobten, das ein Lebensmittellager des 
Allerbarmers ist und das wir unsere Erde nennen, die in einem Jahr 
ihre regelmäßige Reise in einem Kreis von vierundzwanzigtausend 
Jahren Fußweg beschreibt, dabei noch hunderttausend Arten trägt, 
die der verschiedensten Speisen bedürfen, und das auf seiner Fahrt 
durch die Jahreszeiten reist, wobei der Frühling einem großen 
Waggon - gefüllt mit Tausenden verschiedenster Speisen für die 
notleidenden Lebewesen - gleicht, die ihre Nahrung im Winter 
aufgezehrt haben, verglichen mit den Maßstäben der 
 
Wirtschaftswissenschaften, die ihr studiert habt und noch studieren 
werdet, größer und vollkommener ist als diese Anlagen und 
unterrichtet uns dementsprechend mit vollkommener Sicherheit über 
den Herrn, der dieses Depot lenkt, leitet und verwaltet, das unsere 
Erdkugel ist, und weckt unsere Begeisterung für Ihn. 
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Ein Heer, in dem sich vierhunderttausend Völker zusammenfinden, 
deren jedes nach seiner eigenen Verpflegung verlangt, seine eigenen 
Waffen benötigt, seine eigene Kleidung trägt, deren jedes nach eigener 
Anordnung übt und nach einem anderen Zeitraum entlassen wird, dieses 
Heer und sein Lager mit seinem Kommandanten, der einzig und allein 
allen diesen verschiedenen Völkern ihre ganz unterschiedliche 
Verpflegung und völlig verschiedenen Waffen, ihre Kleidung und 
Ausrüstung gibt, ohne dabei etwas zu vergessen oder zu verwechseln, 
weist offensichtlich und ohne allen Zweifel auf eben diesen 
wunderbaren Kommandanten hin und weckt unsere Begeisterung für 
ihn. Ebenso lässt auch das Heerlager, das sich in jedem Frühling über 
das Antlitz der Erde erhebt und aufs Neue seine Waffen aufnimmt, 
ein neues Heer des Hochgelobten aus vierhunderttausend Tier- und 
Pflanzenvölkern, die ganz verschiedene Bekleidung, Verpflegung 
und Ausrüstung erhalten und denen ein einziger allmächtiger 
Oberbefehlshaber in vollendeter Ordnung ihre Stellungs- und 
Entlassungsbefehle erteilt, ohne irgendetwas zu vergessen oder zu 
verwechseln, für jeden, der seinen Verstand beisammen hat, 
erkennen, in welchem Maße dieses Heerlager der Erde im Frühling, 
verglichen mit den Maßstäben der Militärwissenschaft, die ihr 
studieren wollt, größer und vollkommener ist als das obenerwähnte 
menschliche Heer und Heerlager, und unterrichtet uns 
dementsprechend, Ihn mit Lobpreis und Bewunderung als unseren 
Herrn und Herrscher, der die Welt lenkt und befehligt in Heiligkeit 
anzunehmen, erweckt in uns Dank und Verehrung und ruft unsere 
Begeisterung für Ihn wach. 

 
In einer wunderbaren Stadt mit Millionen von kreisenden 

elektrischen Lampen, die überall hin gelangen, lassen diese Lampen, 
die immer mit Brennstoff versorgt sind, und ihre Fabrikation 
offensichtlich und ganz ohne Zweifel ihren wunderwirkenden 
Meister und über alles fähigen Elektriker, der die Fabrik erbaut und 
die kreisenden Lampen erschaffen hat und sie mit Brennstoff 
versorgt, der auch die elektrischen Anlagen überwacht, voll 
Bewunderung erkennen, segnen und sich für ihn begeistern. 
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Ebenso stoßen auch die Sternenlampen an der Schlossdecke der 
Welt in dieser kosmischen Stadt, obwohl doch einige von ihnen - nach 
Aussage der Astronomen - tausend Mal größer sind als unsere Erdkugel 
und sich siebzigmal schneller bewegen als eine Kanonenkugel, nicht 
miteinander zusammen, erlöschen nicht und sind stets mit Brennstoff 
versorgt. Auch unsere Sonne, die, wie ihr gehört habt, nach Aussage der 
Astronomen Millionen mal größer als unsere Erde ist und viele 

Millionen Jahre alt und eine Lampe und ein Ofen in diesem Gasthaus 
des Allbarmherzigen und für die täglich so viele Meere an Heizöl 
notwendig wären, wie die Erde Ozeane enthält, oder ganze Gebirge 
von Kohle oder Holzstöße, so groß wie tausend Erden, um sie nicht 
ausgehen zu lassen, und die erhabenen Sterne, die wie sie ohne Öl, 
ohne Holz und ohne Kohle brennen und nicht auslöschen und rasch 
miteinander dahineilen, ohne aneinander zu stoßen, weisen mit ihren 
Lichtfingern auf die allumfassende Gewalt und Herrschaft Gottes hin 
und zeigen uns, um wie vieles größer und in welchem Maße 
vollkommener als in diesem unserem Beispiel, die Lampen und 
Leuchten dieses Weltenschlosses in unserer wundersamen 
kosmischen Stadt sind. Wenn ihr die Elektrotechnik 
dementsprechend studiert oder noch studieren werdet, wird sie uns in 
gleichem Maße über den König unterrichten, der dieses gewaltige 
Ausstellungsgelände des Kosmos eingerichtet hat und es verwaltet 
und dessen die leuchtenden Sterne Zeugen sind und deren 
Beleuchtungsmeister Er ist, und in Lobpreis und Verherrlichung 
unsere Begeisterung und Verehrung für Ihn wecken. 

 
Gäbe es, um ein weiteres Beispiel anzuführen, ein Buch, in dessen 

einzelne Zeilen sehr klein ein ganzes Buch hineingeschrieben sei und in 
dessen einzelne Worte mit feinem Stift eine Sure des Qur’an 
hineingeschrieben sei, ein sehr bedeutungsvolles Buch, in dem sich alle 
Themen gegenseitig stützen und ergänzen, so zeigte dieser wunderbare 
Band die außerordentlichen Fähigkeiten und Begabungen seines 
Schreibers und Verfassers und ließe uns ohne Zweifel, klar wie der Tag, 
die Vollkommenheit seines Schreibers, seines Autors, erfahren und 
seine Kunstfertigkeit erkennen. Es würde uns dazu veranlassen,  
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»Masha’allah! (so hat es Allah gewollt!), Barekallah! (Allah hat 
gesegnet!) « zu sagen und unsere Verehrung zum Ausdruck zu 
bringen. 

 
Ebenso lässt auch dieses große Buch der Schöpfung, in dem eine 

einzige Seite die Oberfläche unserer Erde ist und auf ihr ein einzelner 
Bogen der Frühling mit seinen vierhunderttausend Tier- und 
Pflanzenarten, die vierhunderttausend Büchern gleichen, und in dem, 
wie wir mit eigenen Augen sehen, ein Wort gleich einem Baum wie 
eine Kasside oder ein Kern gleich einem Punkt fehlerlos, makellos, 
ohne sich zu irren oder etwas zu verwechseln, vollkommen und 
wohlgeordnet eines im anderen das vollständige Verzeichnis eines 
Buches niedergeschrieben wurde, von einer Feder bewerkstelligt, 
dieser Sammelband des Alls erkennen, dass diese Verkörperung des  
Großen Qur’an der Welt, in dem sich so unendlich viele 
Bedeutungen und mit jedem Wort so viele Weisheiten finden, so viel 
größer, vollkommener und bedeutender ist, als unser Buch in dem 
obenerwähnten Beispiel und wie im gleichen Grade, betrachtet mit 
dem großen Maßstab und dem scharfen Blick der Physik, die ihr 
lernt, und durch die Lese- und Rechtschreibkunde, die ihr in der 
Schule praktisch übt, der Designer dieses kosmischen Buches und 
sein Schreiber so grenzenlos vollkommen ist. Es macht Ihn durch das 
Wort »Allahu Ekber (Allah ist unvergleichlich groß!)« bekannt, 
heiligt und erhebt Ihn mit »Subhanallah (Allah sei gepriesen)«, 
lobpreist Ihn mit »Elhamdulillah (Lobpreis und Dank sei Gott)« und 
weckt unsere Begeisterung für Ihn. 

 
So ermöglicht also einem Menschen jede von Hunderten von 

Wissenschaften sowie die obenerwähnten Wissensbereiche mit ihren 
geeichten Maßstäben, ihrem eigenen Spiegel und mit ihrer 
weitsichtigen Optik eine Betrachtungsweise, durch die er den 
glorreichen Schöpfer dieses Kosmos in Seinen Namen erkennen, Ihn 
durch Seine Attribute und in Seiner Vollkommenheit schauen kann. 
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So ist es denn, um diesen obenerwähnten Beweis zu führen, der 

ein wunderbares und glänzendes Zeugnis der Einheit ist, dass der 
Qur’an, ein Wunder der Verkündigung, so häufig die folgenden 
Verse wiederholt: 
 

»Herr der Himmel und der Erde.« »Er schuf die Himmel und 
die Erde. « 

 
Mit  solchen  Versen  unterrichtet  uns  der  Qur’an  über  unseren  

Schöpfer, habe ich den jungen Schülern gesagt. Sie haben auch alles 
so angenommen und zur Bestätigung gesagt: »Unendlicher Dank sei 
unserem Herrn dafür, dass wir eine so reine und wahrheitsgetreue 
Lektion erhalten haben. Möge Allah mit dir zufrieden sein! « 

 
Da habe auch ich zu ihnen gesagt :»Der Mensch, der unter tausend 

verschiedenen Schmerzen leiden und tausend unterschiedliche Arten 
von Freuden genießen kann, ist als ein lebendiger Organismus, der über 
seine große Schwäche hinaus auch noch zahllose innere und äußere 
Feinde und über seine grenzenlose Armseligkeit hinaus auch noch von 
unendlich vielen äußeren und inneren Faktoren abhängig ist, ein 
armseliges Geschöpf, auf das unablässig die Schläge des Untergangs 
und der Trennung herabprasseln. Wenn er sich aber nun plötzlich dem 
König in Seiner Majestät voll Glaube und Anbetung verbindet und 
nun gegen alle seine Feinde einen Stützpunkt und in all seinen 
Bedürfnissen einen Quellgrund der Hilfe findet, so könnt ihr euch 
vorstellen, wie er, gleich jedem, der sich durch die Zugehörigkeit zu 
seinem Herrn geehrt fühlt und auf seinen Stand stolz ist, wenn er sich 
nur einem solchen allmächtigen und allbarmherzigen König gläubig 
verbindet, anbetend in Seinen Dienst tritt und sein ewiges 
Verbannungsurteil in eine Entlassungsurkunde umwandelt, in einer 
großen Zufriedenheit und Dankbarkeit und mit einer tiefen 
Ehrerbietung stolz sein kann. « 
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Was ich damals den jungen Schülern gesagt habe, das sage ich 
noch einmal genauso meinen vom Unglück betroffenen 
Mitgefangenen: Wer Ihn kennt und Ihm gehorcht, der ist ein 
Glückseliger, säße er auch in einem Gefängnis. Wer Ihn vergisst, und 
säße er auch in einem Schloss, der ist ein Unglückseliger. Ja, es sagte 
einmal ein solcher Glückseliger, der zu Unrecht verurteilt worden 
war, bei seiner Hinrichtung zu den unglückseligen Gewaltmenschen: 

 
»Ich werde nicht hingerichtet, vielmehr gehe ich mit einer 

Entlassungsurkunde in die ewige Seligkeit ein. Ich sehe euch aber zu 
ewiger Verbannung verurteilt und das ist für mich eine vollständige 
Genugtuung.« 
 

»Es gibt keinen Gott außer Allah! « 
 

sagte er und gab freudig seine Seele hin. 
 

»Gepriesen seist Du! Wir haben kein Wissen, außer dem, das  
Du uns gelehrt hast. Denn Du bist der Allwissende und der 
Allweise! « (Sure 2, 32) 
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Der Mensch ist in die Welt gekommen, um sich 
mit den Mitteln der Wissenschaft und des Gebetes 
zu vervollkommnen, entsprechend seinem Wesen 

und seinen Anlagen hängt alles von der 
Wissenschaft ab. Einer jeden wahren Wissenschaft 
Basis, Quelle, Licht und Geist ist die Erkenntnis 

Allahs und das Fundament dieser Basis ist der 
Glaube an Allah. 
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